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Grußwort 

Seit die ehemalige Synagoge Ichenhausen 
im Dezember 1987 nach ihrer Restauri e­
rung wieder eröffnet werden konnte, hat 
sie nicht nur durch die Vielzahl ihrer dem 
Geist der Toleranz und Versöhnung, der 
Musik und der allgemeinen Kultur gewid­
meten Veranstaltungen Aufmerksamkeit 
erweckt. Sie wirkt vor allem aus sich selbst 
als ein geschichtliches Dokument der Erin­
nerung, ein spirituelles Denkmal an eine 
lange Zeit des Zusammenlebens von Chri­
sten und Juden, das jäh im Dritten Reich 
zerbrochen wurde. 

Mit der nach jahrelanger Vorbereitung 
in den Räumen des Hauses der Begeg­
nung, der ehemaligen Synagoge, eröffne­
ten Dauerausstellung erleben wir einen 
neuen Höhepunkt, der auf Dauer doku­
mentieren soll, daß di e Synagoge in langer 
Geschichte in einem bewußten soziologi­
schen Gesamtzusammenhang stand und 
den Kristallisationspunkt einer wichtigen 
jüdischen Gemeinde mit einer Vielfalt le­
bendiger und kultureller Umstände dar­
stellte. Erst mit dieser Ausstellung wird die 
Wiederherstellung der früheren Synagoge 
abgeschlossen. Aus dieser Präsentati on 
wird deutlich , daß in Ichenhausen, wo 
lange Zeit die zweitgrößte jüdische Ge­
meinde Bayerns bestand, 400 Jahre lang 
ein fast durchwegs friedliches Nebenein­
ander von Juden und Christen mögli ch 
war. Die gemeinsame kommunale Ent­
wicklung zunächst in Vorderösterreich 
und später in Bayern war ein bemerkens­
wertes Kapitel bedeutender Orts- und Re­
gionalgeschichte, der Toleranz und des 
geistigen und wirtschaftlichen Pluralis­
mus, und dies im leider noch zu wenig er­
forschten Landjudentum. Alle, die dieses 
Miteinander nicht mehr erlebt haben - dies 
sind die meisten Mitbürger der Gegenwart 
- können mit Hilfe der Ausstellung das 
normale Zusammenleben neu nachvollzie­
hen. Ohne daß die schrecklichen Gescheh-

ni sse der Hitlerzeit ausgespart werden , 
trägt die Ausste llung auch zu der Erkennt­
nis bei, daß di e gesamte Geschichte der 
Juden und ihrer Beziehungen zur Umwelt 
nicht allein von deren katastrophalem 
Ende her gesehen werden darf; damit 
würde vielen Generationen der Vergan­
genheit Unrecht zugefügt werden. Gerade 
nach der erfolgreichen Emanzipation der 
Juden auch im bayerischen Königreich 
öffnete sich ein Weg des fruchtbaren Zu­
sammenlebens und Zusammenwirkens 
von Juden und bayerischen Schwaben in 
Ichenhausen, der zu schöpferischer Mitar­
beit in Wirtschaft, Kommun alpolitik und 
örtlicher Kultur führte. Diese Geschichte 
belegt auch das einzigartige Phänomen der 
Selbstbehauptung von Minderheiten inner­
halb einer großen anderen Mehrheit, deren 
beispielhafter Auftrag sich auch für di e 
Gegenwart im Geiste der Toleranz äußern 
müßte. Bedrückender denn je erleben wir 
gerade heute, daß es keinen Frieden ohne 
Religionsfri eden geben kann. 

Dem Haus der Bayeri schen Geschichte 
und seinem Leiter Dr. Claus Grimm, ins­
besondere seinen engagierten Mitarbei­
tern, Dr. Manfred Treml und Dr. Silvester 
Lechner, allen , die zur Ausstellung beige­
tragen haben, auch den Leihgebern und 
Zuschußgebern - Freistaat Bayern, Bayeri­
sche Volksstiftung, Landesstelle für die 
Betreuung Nichtsstaatlicher Museen, Be­
zirk Schwaben, Landkreis Günzburg, Stadt 
Ichenhausen, Aktionskreis Synagoge 
Ichenhausen e. V. - danke ich im Namen 
der Stiftung Ehemalige Synagoge Ichen­
hausen. Ich lade alle, vor allem unsere Ju ­
gend, zum Besuch der Ausstellung ein . 

Dr. Georg Simnacher 
Landrat von Günzburg und Bezirkstags­
präsident von Schwaben, Vorstand der 
»Stiftung Ehemalige Synagoge 
Ichenhausen - Haus der Begegnung« 



Vorwort 

Das Haus der Bayerischen Geschichte hat 
die Aufgabe, Geschichtsbewußtsein zu 
fördern . Mit Ausstellungen und Veröffent­
li chungen will es dem histori schen Interes­
se und der Erinnerung dienen. Die Ausstel­
lung über die Geschichte der Juden in Bay­
ern ("S iehe der Stein schreit aus der 
Mauer", Nürnberg, 1988) hat ein aktuelles, 
dennoch in vielen Zügen unbekanntes Ka­
pitel unserer Landesgeschichte einem brei­
ten Publikum vorges te llt. Unser Bildungs­
auftrag legt es nahe, Themen unserer Ar­
beit in geeigneter Weise wiederaufzuneh­
men und an Früheres anzuknüpfe n. So 
haben wir uns an der Durchführung einer 
zusätzlichen Wanderausstel 1 ung betei 1 igt, 
Vorträge und Tagungen veranstaltet und 
wei tere Veröffentlichungen unternommen 
bzw. gefördert wie die Bibliographie von 
Falk Wiesemann und die Reihe der Exkur­
sionsblätter zu Stätten jüdischer Geschich­
te in Bayern. 

Sehr gern haben wir deshalb die Koope­
rat ion mit der Stiftung Ehemalige Synago­
ge Ichenhausen aufgenommen. Unser Bei­
trag lag in der Herstellung einer Dokumen­
tation und eines begleitenden Katalogbu­
ches sowie didaktischer Materialien . 
Durch das Verdi enst des Regierungsbe­
zi rks Schwaben, namentlich von Herrn Be­
zirkstagspräs identen Dr. Georg Simnach­
er, und die Initi at ive der Stadt Ichenhau­
sen, namentli ch der von Herrn Moritz 
Schmid, sowie durch die Unterstützung 
des Bayeri schen Landesamtes für Denk­
malpfl ege ist der eindrucksvo lle Bau der 
ehemaligen Synagoge wiederhergestel lt 
und allgemein zugänglich gemacht worden 

als Begegnungszentrum. Dieses Denkmal 
gibt der dokumentarischen Darstellung 
den äußeren Rahmen; es erinnert augenfäl­
lig an die bedeutende jüdische Gemeinde 
vo n Ichenhausen und ihre lange Tradition . 

Herr Dr. Manfred Treml hat das Projekt 
einer exemplari schen Dokumentation von 
Anfang an unterstützt, entwicke lt und be­
treut; Herr Dr. Silvester Lechner hat eine 
Fülle von Material zum Thema zusam­
mengetragen; Herr Dr. Johannes Eri chsen 
und Herr Fritz Armbruster haben die ge­
stalterische Rea li sierung unternommen. 
Ihnen allen danke ich für ihr Engagement, 
ebenso Herrn Münchenbach und seinen 
Kollegen für di e Aktivitäten des pädagogi­
schen Arbeitskreises, Herrn Wolf Wei­
gand, Frau Evamaria Brockhoff, Frau 
Eleonore Wöhrle für die Bearbeitung der 
Texte' Dank sei auch allen Leihgebern, 
Autoren und Helfern gesagt sowie dem 
Büro Ay und Herrn Josef Breuer für die 
Gestaltung! 

Mit der längerfri stigen Einrichtung die­
ser Dokumentation verbinden wir alle den 
Wunsch , daß den Besuchern eine Ahnung 
davon vermitte lt werde, wie vie lfälti g und 
reich das gemeinsame Leben von Juden 
und Chri sten in den schwäbischen Dörfern 
in den vergangenen Jahrhunderten gewe­
sen ist, welches Leid mit der Vertreibung 
und Ermordung der Juden verbu nden war, 
welche Schande das ist und welchen Ver­
lust wir alle erlitten haben. 

Claus Grimm 
Direktor des Hauses der 
Bayerischen Geschichte 



Juden auf dem Lande 
Beispiel Ichenhausen 

Eine Ausste llung des Hauses der Bayerischen Geschichte in Zusammenarbeit 
mit der Stiftung Ehemalige Synagoge Ichenhausen - Haus der Begegnung 

Leitung 

Projektleitung 

Bearbeitung und Katalogtexte 

Mitarbeit 

Gestaltung 

Ausführung 

Restaurierung 

Katalogredaktion 

Verwaltung 

Öffentlichkeitsarbeit 

Dr. Claus G rimm 

Dr. Johannes Erichsen 
Dr. Manfred Treml 

Dr. Silvester Lechner 

Eleonore Wöhrle M. A. 
Elisabeth Schepers M. A. 

Büro Ay, Augsburg (Josef Breuer) 
Haus der Bayerischen Geschichte 
(Fritz Armbruster) 

System: Pfiffner Metallbau, Augsburg 
Druck: Siebdruck Daeschinger, Augsburg 
Licht: Licht GmbH, München 
Vitrinen: Goppion s.a.s., Trezzano s. N. 

Tür: Ernst Bielefeld, Adelshofen 
Bücher: Fritz Schm idt, München 
Säulen: Roland Vogel, Münster am Lech 
Textil: Theresia von Waldburg, München 

Dr. Manfred Treml 
Evamaria Brockhoff M. A. 
Dr. Johannes Erichsen 
Eleonore Wöhrle M . A. 
Dr. Wolf Weigand 

Rudolf Misera 

Dr. Michael Henker 
Dr. Verena Schäfer 



Für Rat und Hilfe, für Leihgaben und die Überlassung 
von Bildrechten danken wir folgenden Privatpersonen 
und Institutionen: 

Herbert Auer, Krumbach 
Jankel Birnbaum, Weißenhorn 
Detlef Böttcher, Günzburg 
Dr. Peter Böttger, München 
Dr. Rainer Braun, München 
lnge Brednow, Puchheim 
Dieter Buffy, Ichenhausen 
Sr. Albana Dauner, Aschau 
Eike Dietert, Adelebsen 
Hubert Dempf, Ichenhausen 
Birgitta Dürk, München 
Dr. Konrad Eberhardt, Ichenhausen 
Franz Emminger, Burgau 
Helmut Enemoser, Weilheim 
Arnold und Zef Erl anger, North Caulfi eld, 

Australien 
Karen Frank lin-Spiegel, New York 
Bertha Frank-Zimmer, Denver 
Dr. Rafael Frank, Michigan 
Harry C. Gerstle, Fair-Lawn, New Jersey 
Walter Grabert, Günzburg 
Ephraim Grünebaum, Jerusalem 
Roland Häuser, Günzburg 
Hubert Hafner, Ichenhausen 
Lisa Harries, Hamburg 
Walter S. Hertzmann, 
Porto la Valley, California 
Dr. Gerhard Hetzer, Augsburg 
Karen Heußner, Veitshöchheim 
Dr. Manfred Hörner, München 
Reinhard Jakob, Erl angen 
Josef und Joh anna Jordan, Ichenhausen 
Dr. Rolf Kießling, Bonstetten 
Dr. Rudolf Köppler, Günzburg 
Dr. Klaus Kraft , München 
Walfred Kuhn , Ichen hausen 
Egon Georg Kunz, Stadtbergen 
Dr. Karl-Ernst Lupprian, Maisach 
Erna und Ernst Marx , Elmhurst, 

New York 

Klaus Meder, Augsburg 
Prof. Dr. Dr. Karlheinz Müller, Würzburg 
Siegfried Münchenbach , Krumbach 
Ursul a Münchhoff, Erl angen 
Prof. Dr. Dr. Hans Georg von Mutius, 

München 
Sally Oettinger, Petah T iqu va, [srael 
Gerd Olbrich, Ichenhausen 
Heinrich und Anna Pawellek, Ichenhausen 
Anneliese und Willi Plepla, Ichenhausen 
Ilse Prager, New York 
Werner und Silvia Reichenberger, 

Kempfenhausen 
Dr. Monika Rich arz, Köln 
Martin Richter, Augsburg 
Gernot Römer, Augsburg 
Dr. Stefan Rohrbacher, Berlin 
Robert B. Samuels, Portola Yalley, 

California 
Ernst Schäll , Laupheim 
Rosi und Hans Sehendei, Hod Hascharon , 

Israel 
Moritz Schmid, Ichenhausen 
Brigitte Schmid, München 
Karl Schubsky, München 
Georg Schuler, Ichenhausen-Hochwang 
Recha, Simon und Moses Schwab, 

New York 
Käthe Schwarz, Ichenhausen 
Senzi Schweimayer, Ichenhausen 
Israel Schwierz, Würzburg 
Dr. Reinhold Seitz, Augsburg 
Ursula und Herbert Seitz, Günzburg 
Dr. Rafael Seligmann , München 
Dr. Georg Simnacher, Günzburg 
Karin Sommer, München 
Hermann Süß, Fürstenfeldbruck 
Dr. Martin Stankowski , Bern 
Hermann Stoffels, Stadtbergen 
Dr. Helmut Strehle, Ichenhausen 



Dr. Hans Stried l, Unterhaching 
Hartmut Traub M. A„ München 
Walter Wachenheimer, Swinton L, 

Manchester 
Professor Joseph Walk, Jerusalem 
Rolf D. Weglein, Los Angeles 
Dr. Gebhard Weik, Ulm 
Dr. Chri stoph Weisz, München 
Josef Weizenegger, Günzburg 
Dr. Falk Wiesemann , Düsseldorf 
Rita Witt, Augsburg 
Eleonore Wöhrle M . A„ Ichenhausen-

Rieden 
Dr. Wolfgang Wüst, Augsburg 
Dr. Zdenek Zofka, Krailling 
Altonaer Museum in Hamburg, 

Norddeutsc hes Landesmuseum 
American Jewish Arch ives, Cincinnati 
Bodleian Library, Oxford 
Bayeri sches Hauptstaatsarchi v, 

München (BayHStA) 
Bayeri sches Landesamt für 

Denkmalpflege (LfD) 
Bundesarchi v Kob lenz 
The Centra l Archives for the History 

of the Jewish People, Jerusa lem (CA) 
Centra l Zionist Arch ives, Jerusa lem 

Deutsches Patentamt, Archi v, München 
Industrie- und Handelska mmer, Archi v, 

Augsburg 
Institut für Zeitgeschichte, München (IfZ) 
The Israel Museum, Jerusalem 
German ia Judaica, Köln 
The Judaica Museum , New York 
Jüdisches Museum, Frankfurt 
Kriegsarchiv im Bayerischen 

Hauptstaatsarchi v, München 
Kriegsarchiv im Österreichi schen Staats­

archiv, Wien 
Katholisches Pfa1Tarchi v, Ichenhausen 
Schwäbische Forschungsgemeinschaft, 

Augsburg 
Staatliches Vermessungsamt Günzburg 
Staatsarchiv Augsburg 
Staatsarchiv Ludwigsburg 
Stadtarchiv Günzburg 
Stadtarchiv Ichenhausen 
Stadtarchiv München 
Stadtarchiv Nürnberg 
Stadtarchiv Ulm 
Stiftung Ehem. Synagoge, Augsburg 
Verkehrsmuseum Nürnberg 
Wiener Library , London 

Für Unterstützung bei der Finanzierung eines Schrankes 
für Originaldokumente danken wir besonders: 

den Schwäbischen Sparkassen 
der Sparkasse Günzburg 
der Volksbank Günzburg 
der Sparkasse Krumbach 



Inhalt 

Zur Ausstellung (Johannes Erichsen) 

Einle itung (Manfred Treml) 

Juden auf de m Lande - die Geschichte der lchenhausener Juden 
(S ilvester Lechner) 

Katalog 

11 

13 

18 

Die Synagoge Ichenhausen 40 

2 Juden in Ichenhausen zur Zeit der 
Markgrafschaft Burgau (1541 - 1805) 50 

3 Institutionen einer jüdischen Gemeinde am Beispiel Ichenhausen 62 

4 Ansätze zur Gleichberechtigung der Juden im Königreich Bayern 
( 1806 - 187 1) 76 

5 Gleichberec hti gung und Integration ( 187 1 - 1933) 84 

6 Entrechtung, Vertreibung und Ermordung ( 1933 - 1943) 106 

7 Umgang mit der Vergangenheit ( 1945 - 1991) 137 

8 Der Nachl aß Frank 146 

9 Erinnern - Gedenken 149 

Literaturverzeichnis 164 



Zur Ausstellungsgestaltung 

Die Ausste llung über Geschi chte und Kul ­
tur clel' jüd ische n Geme inde von Ichenhau­
sen findet Pl atz in e ine m Gebäudekom­
plex, der das wohl bedeutendste Zeugni s 
di eser Geschi chte darste llt: in der ehemali­
gen Synagoge und dem mit ihr verbunde­
nen alten Rabbiner- und Synagogendiener­
haus. In ei nem Baude nkmal also, das es 
bei der Gestaltung der Ausstellung zu re­
spekti eren galt . Z u respektieren sowohl 
hin sichtlich der materi ellen Substanz, wie 
es den Forderungen der Denkmalpflege 
entspricht, als auch hinsichtlich der Ge­
staltqu alität der Räume, in denen sich jüdi­
sches Leben e inst abgespielt hat. Der Kon­
trast zwi schen dem repräsentati ven Ver­
samm lungsraum der Gemeinde, mi t dem 
Vestibül und Frauene mpore opti sch ver­
bunden sind, und den engen Stuben des 
Hauses durfte durch di e Ausstellung nicht 
überdeckt werden; von der hi stori schen 
Hülle so ll te di e Ausste llung sich deutlich 
absetzen. Nicht optimale Flächennutzung 
stand daher im Mittelpunkt der Überlegun­
gen, so ndern Erha ltung der räumlichen 
Struktu r des Gebäudes als Geschi chts­
denkm al. Zu den Grundgedanken der Ge­
staltung gehörten der Verzicht auf raum­
greife nde [nsta ll ati onen oder eine "Möb­
lierung" mit einer Vi e lzahl vo n Ausstel­
lungsbehe lfen ebenso wie äußerste Z u­
rückhaltung bei der Befestigung von Ta­
fe ln und Beleuchtungen. 

In enger Z usammenarbeit von Gestal­
tern und Metallbauer wurde ein Ausstel­
lungssystem in Stahl und Lochblech ent­
wickelt , das den Anforderungen des Ge­
bäudes wie des Ausstellungsmaterial s ge­
recht werden soll . Wandparallel, doch von 
der Bausubstanz abgerückt und auf klar 

II 

defini erte Flächen konzentriert, bewahrt 
di eses Syste m de n Ausste llungsräumen ihr 
Vo lumen und ihre Proporti on. Seine Ha lb­
transparenz verringert das opti sche Ge­
wicht der Tafeln und gestattet di e Wahr­
nehmung der verste llten Randzo nen und 
Fenster. Sein techni scher C harakter aber 
hä lt in dem hi stori sche n Gebäude di e not­
wendi ge Distanz und weist es al s Z ufü­
gung von heute aus - schon in der metalli ­
schen Oberflächenqualität setzt es sich von 
Putz, Hol z und Farbe der wandfesten 
Raumausstattung ab. 

Die eiern Raumcharakter gemäße Kon­
zeption der Ausste llung als "Wandzei­
tung" wird begünstigt durch die Struktur 
des Ausstellungsmaterial s. Vertreibung 
und Verni chtung der Juden von Ichenhau­
sen haben zur Folge, daß der bewegliche 
materie ll e Nachl aß von fünf Jahrhunderten 
Geschichte größtente il s ve rl oren ist. In 
Ichenhausen selbst sind - von Archi va lien 
abgesehen - nur wenige Objekte erha lten, 
die in e iner Ausste llung gezeigt werden 
kö nnten. Durch Mitnahme bei der Emi gra­
tion bewahrt wurden vor a llem Bilder und 
Gegenstände, an die sich persönliche Erin­
nerungen knü pfe n: Sie hätten in der Rege l 
nic ht als Original zur Verfügung gestan­
den. Die Nachzeichnung des Geschehens 
muß sich daher weithin auf Reproduktio­
nen stützen , Dokumentation statt Präsenta­
ti on ori ginaler Zeugni sse sein . Auch in 
Hinblick auf die Lichte mpfindlichkeit von 
Photos und Archivalien sowie auf die 
Raumverhältnisse, die eine Aufstellung 
zahlreicher Vitrinen ausschlossen, lag der 
Ersatz von Originalen durch Reproduktio­
nen nahe. Erreicht wird durch diesen Ver­
zicht eine klarere räumliche und inhaltli-



ehe Gliederung der Ausste llung, deren 
Themen in einzelnen Tafeln und Tafel­
gruppen zusammengefaßt werden können. 

Die Verteilung der Ausste llungsfl äche 
auf drei Stockwerke hat es zugelassen, das 
we itgehend vorgegebene Konzept zwang­
los zu g liedern und die Themengruppen 
dem geschlossenen oder offenen Charakter 
der Räume gemäß zu verteilen. Im Ve­
stibül informieren einige Tafeln über die 
Geschichte des Bauwerks; sie sind bei 
allen Veranstaltungen im "Haus der Be­
gegnung" zugänglich. In den beiden klei­
nen Räumen im ersten Oberschoß des 
Rabbinerhauses sind die historischen und 
religiösen Grundlagen der jüdischen Ge­
meinde von Ichenhausen in konzentrierter 
Form dargeste llt. Auf der geräumigen 
Frauenempore im 2. Stock, die nach Art 
einer Straße konzipie11 ist, fo lgt die Ent­
wicklung von 1806 bi s zur Auslöschung 
der Gemeinde und zur besuchsweisen 
Wiederkehr jüdischer "lchenhauser''. Die 
beiden oberen Räume des Wohnhauses 
schließli ch sind dem Nachlaß und dem Ge­
denken der vertriebenen und ermordeten 
jüdi schen Bürger gewidmet. 

Durch den Verzicht auf zweidimensio­
nale Originale gewinnen die dreidimensio­
nalen in di esen Räumen um so mehr an 
Gewicht. Es sind vor allem zwei Objekt­
gruppen, welche von der Bedeutung der 
Reli gion im täglichen Leben der jüdischen 
Bürger lchenhausens zeugen. In der Mitte 
zweier Räume des einstigen Wohnhauses, 

12 

präsentiert in all seits zugänglichen Vitri­
nen, finden di ese für das Leben gläubiger 
Juden zentralen Dinge e inen angemesse­
nen Platz. Das größte und älteste der origi­
nalen Exponate, di e Tür aus dem Hause 
Fri edberger, mu ßte wegen se iner Dimen­
sionen auf der Empore aufgestellt werden. 
Quer in den Raum geste ll t, gewähren die 
Fragmente nun Zutritt zu der Darstellung 
von Entrechtung, Vertreibung und Auslö­
schung der lchenhausener Juden. Im 
Schicksal dieser Tür nimmt die Geschichte 
der jüdischen Gemeinde von Ichenhausen 
symbolhaft Gestalt an: geschaffen in der 
Blütezeit der Gemeinde im 18. Jahrhun­
dert, in beschädigter Form bis nach dem 2. 
Weltkrieg erhalten, verdrängt durch neue 
Nutzung des Bauwerks. Heute ist nur noch 
e iner der Türflügel im Haus in Verwen­
dung; di e Teile mit den Bezügen zur jüdi­
schen Religion - Sturz mit hebräischer In­
schrift und Pfosten mit Aussparung für di e 
Mesusa - waren ins Museum gewandert 
und konnten dank dem Ver tändni s des Ei­
gentümers al s Leihgaben gewonnen wer­
den. Die Fragmente mögen daran erinnern , 
daß di e jüdische Vergangenheit von Ichen­
hausen nicht auf e ine Ausste llung konzen­
triert werden kann , sondern daß sie, wenn 
auch zuwe il en in kaum mehr kenntlicher 
Form, in den Häusern und Gassen des 
Ortes, im jüdischen Friedhof vor den 
Toren noch gegenwärtig ist. 

Johannes Erichsen 



Einleitung 

Im Jahre 1803 erschien eine kleine anony­
me Schrift mit dem Titel "Über die Ver­
besserung des Judenstums". 1 Ihr Verfasser, 
der aus begründeter Vorsicht seinen 
Namen nicht nannte, war der Fürther 
Wechselhändler Elkan Henle. Er stellte 
ganz im Geiste der jüdi schen Aufklärung 
die zeittypischen Forderungen nach 
Gle ichberechtigung der Juden an eine sich 
etabli erende bürgerliche Öffentlichkeit. 
Für abweichende Vorstellungen und tradi­
tionelle Lebenswelten allerdings zeigte er 
wenig Verständnis. 

Rigoros verschaffte er dem Erziehungs­
zwang der Aufklärung Geltung: "Demjeni­
gen Teil der Juden, der sich ni cht unbe­
dingt jeder Bürgerpfli cht unterzieht, kann 
zwar dem Staate unbeschadet kein Bürger­
recht zugestanden werden , dennoch aber 
ist Pflicht des Staates, auch für sie väter­
lich aus Mitleid zu sorgen, sie nicht das 
Opfer ihres Wahns werden zu lassen, und 
auch diese werden mit der Zeit nützliche 
Menschen werden. Man betrachte sie als 
Kranke, die sich weigern des Arztes Hülfe 
anzunehmen, der kluge und menschen­
freundliche Arzt versucht in solchen Fäl­
len gewiß alles, dem Kranken einige 
Hülfe, durch Überredung, auch im Notfall 
durch Anwendung e iniger Gewalt zu ver­
schaffen".2 

Zwei bezeichnende Konflikte dieser 
Jahre bringt dieser knappe Auszug ins 
Blickfe ld: erstens den innerjüdi schen Ge­
gensatz zwischen Traditionswahrung und 
Emanzipation, der weitgehend auch ein 
Stadt-Land-Gegensatz war, und zweitens 
das Spannungsfeld zwischen Judentum 
und Staat, der im Geiste des Mont­
gelas ' schen Staatsabsolutismus Verein-
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heitli chung und Staatsinteresse als oberste 
Zie le ansah. 

Henl es patriarchali sches Mode ll staatli­
cher Fürsorge und staatlichen Zwangs 
richtete sich gezielt gegen das Judentum 
der Dörfe r und Landstädte, das er, der 
wohlhabende Besitzbürger des "bayeri­
schen Jerusalem", wie die Stadt Fürth ge­
nannt wurde, aus eigener Anschauung gut 
kannte und dem er selbst entstammte. 

Diese abwertenden Urte ile der Zeitge­
nossen finden immer wieder eine auffa l­
lende Bestätigung auch in wi ssenschaftli ­
chen Aussagen unserer Tage. Der Volks­
kundler Klaus Guth spricht in seinem 
kürzlich erschienenen ersten Band zum 
Forschungsprojekt "Landjuden in Ober­
franken" von einer " Ku ltur der Absonde­
rung" .3 "Landjuden vor 1800 in Franken 
tragen das Stigma einer ausgesonderten 
Minorität"4

, so resümiert er. Noch kon­
trastreicher argumentierte der ansonsten 
als Landeshistori ker vorzüglich ausgewie­
sene Hanns Hubert Hoffmann: "Während 
in der gebildeten Welt Berlin s und der 
rheini schen Städte di e ersten jüdischen Sa­
lons brillierten und das Hoffaktorentum 
wie in allen Staaten auch in Bayern durch 
die Heeres li eferun gen in dem Vierte ljahr­
hundert der Napoleoni schen Kriege zu rie­
sigen Vermögen kam und in stattlicher 
Zahl in den Adelsstand aufs ti egen, bli eb 
d.i eses ländliche Judentum Frankens in 
dumpfer Behan-ung" .5 

Diese einseitig wertenden Perspekti ven, 
für die sich unschwer weitere Belege an­
führen ließen , geben di e Realität des Land­
judentums verzerrt wieder. Sie entstam­
men mehreren Wurzeln, einer jahrhunder­
te lang gepflegten ' in terpretatio chri stiana ' 



ebenso wie dem Aufklärungsdenken des 
18 . Jahrhunderts, das a llem religiösen 
Brauchtum und jeder Form der Mystik ab­
hold war. Nicht selten wi rkt aber auch eine 
lange tradierte Judenfei ndschaft nach , di e 
in vielerlei Gestalt aufgetreten ist und noch 
auft ritt. 

Daß es Diskriminierung und Ausgren­
zun g, Verfo lgung und Vertreibung gege­
ben hat , ist nicht zu bestreiten. Aber daß 
Nähe und Ferne, Di stanz und Ve rbunden­
heit nach Zeiten und Regione n erheb li ch 
wechselten und daher auch differe nziert zu 
behandeln s ind, muß als Forderung für j e­
de qualifi zierte landesgeschichtliche Dar­
stellung erhoben werden. 

Verschärft w ird diese Problematik 
durch ein grundl egendes methodi sches De­
fi zit, das bei vie len regionalen und landes­
geschichtli chen Arbeiten auffä ll t, nämlich 
die unzure ichende Quellenbasis und Quel­
lenauswertung. Die Ursachen dafür sind 
le icht zu benennen: das Feh len einer lan­
desgeschichtlichen Forschungskontinuität, 
der Verlust oder die Transferierung wichti ­
ger Quell enbestände und nicht zuletzt die 
Sprachbarriere, die häufig die Einbezie­
hung von jüdischen Quellen, etwa der Ge­
meindeakten oder der Responsen , unmög­
li ch macht. 

Oft ist bereits in der eingeschränkten 
Quellenauswahl das einseitige Ergebnis 
angelegt. Was Christoph Daxe lmüll er a ls 
"the inner field of jewish life and identity"6 

um schri eben hat , bleibt regelmäßig ausge­
spart. Weitgehend vernachläss igt werden 
außerdem die ältere jüdische Literatur, die 
auch reiches landesgeschichtliches Materi ­
al enthält, und di e neuere internati ona le 
Forschung , wie sie s ich etwa im Leo­
Baeck- Yearbook niederschl ägt. 

Mit der Bibliographie von Falk Wiese­
mann steht inzw ischen gerade für die 
regional geschichtli che Arbeit e in unent­
behrliches Hilfsmitte l zur Verfügung.7 Vor 
a ll em für di e Geschichtswissenschaft stellt 
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sich ein zusätzliches Problem bei der Er­
forschung des Landjudentums, weil vie le 
Historiker aussc hli eß li ch auf schriftliche 
Quellen fi xie rt sind und andere Zeugnisse 
nicht zu ' lesen' und zu deuten verstehen. 
Oft ist auch der fre ie Blick hin zur Volks­
ku nde, zur Judaistik , zur Sprachwissen­
schaft, zur Theo log ie und anderen Bezugs­
wissenschafte n so verstellt, daß kaum ein 
Austausch stattfindet. Daher werden die 
Ergebni sse e iner inzw ischen breit angeleg­
ten Friedhofsforschung, die Auswertungen 
wichti ger Genisafunde, Untersuchungen 
und Restaurierungen bauli cher Zeugni sse, 
wie Synagogen, Judenhäuser, Mikwaot 
etc. , zu wenig in ein hi stori sches Gesamt­
bild e ingeordnet. 

Gerade für landes- und regionalge­
schichtliche Themen bedarf es daher inter­
nationaler Projektforschung, die interdi sz i­
plinär angelegt ist und die e in schlägige 
Sachku ltur berücks ichti gt. Auf der Basis 
grundlegender neuerer Ergebnisse, wie sie 
etwa Mordechai Breuer8 vorgelegt hat und 
w ie s ie di e Nürnberger Ausstellung "Ge­
schi chte und Kultur der Juden in Bayern"9 

erbracht hat, könnte so auch das bayeri­
sche Landjudentum ei ne Darstellung er­
fahren, die seiner Bedeutung angemessen 
wäre. 

Immerhin ist bis heute erkennbar, wenn 
auch nur noch in schwachem Abglanz und 
mit a llen Zeichen von Verlust und Zer­
störung, daß das Bild fränki scher, schwä­
bischer und e iniger oberpfä lzischer Dörfer 
mitgeprägt war von seinen jüdischen Be­
wohnern. Jüdisches Leben ist e in unver­
zichtbarer Teil des Landes gewesen. 

Über mehr als drei Jahrhunderte wurde 
die Tradition jüdischen Glaubens vom 
Landjudentum bewahrt. Und es hat e in e 
heute weitgehend zerstörte, unwi eder­
bringliche Kultur geschaffen, die bedeut­
sam und schön war. Das jüdische Bürger­
tum der Städte und die e rste Generation 
der Emanzipationszeit entstammte ihm 



oder kannte es noch vo n den Berichten der 
Vorfahren. 

Um 1800 waren in Bayern 90 Prozent 
de r jüdischen Bevölkerung Landj uden, 
1840 sind das in Zah len im mer noch 
39000 von 5800010, die bayeri sche Pfa lz 
ni cht mitgerech net, und sogar 1895 wohn­
ten noc h 44,8 Prozent der Juden in Dörfern 
und klei nen Landstädten. 11 Immerhin gab 
es in Franken und Schwaben eine Reihe 
von Orten mit e inem jüdischen Bevölke­
rungsanteil zwischen 30 und 50 Prozent , in 
e ini gen Fä llen sogar von 50 bi s 66 Pro­
ze nt. 12 

Für die rechtli chen Bedingungen, d ie 
Formen des Zusa mme nlebens und die in­
nere Struktur der Gemeinden bedarf es 
noch weiterer d iffere nzierte r Untersuchun-
gen . 

Anges ichts der territori a len Vie lfa lt ist 
ei ne genera li sie rende Beschreibung vor 
der Vereinheitl ichung des Judenrechts 
durch den bayeri schen Staat im Jahr 18 l 3 
überhaupt nicht mög lich. Zwar galt überall 
das System des "Schutzjudentums", aber 
dahinte r verbargen sich die unte rschi ed­
li chsten Formen von Lebensalltag. Die 
Autonomie des Gemei ndelebens wu rde 
zwar weitgehend respektiert, Umfang und 
Höhe der Abgaben jedoch, wirtsc haftli che 
Situation , berufliche Möglichkeiten und 
sozia le Lage wiesen eine gewaltige Varia­
tionsbreite auf. 

Von hoh er Bedeutun g, ja unverzichtbar 
für das Wirtschaftsleben, vor a llem für di e 
Kleinverte ilung der Warenströme und di e 
Verbindung zw ische n Stadt und Land, 
waren d ie Landjude n a ls Händler, Geldlei­
he r, Hausie re r und Makler. Die Bevölke­
rung war auf derartige Dienstleistungen 
angewiesen, und der j eweili ge Landesherr 
bzw. der Staat verd ienten daran. 

Von außerordentli cher Bedeutung 
schließlich waren di e geisti g-menta le 
Struktur und d ie relig iöse Praxis. Das 
Landjudentum wurde im 19. Jahrhundert 
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zum Hort der "volkstümlichen Orthodo­
xie'', die "primär im Existenziellen ver­
wurzelt"1 3 war, wie Breuer formulierte . 

Im modernen bayeri schen Staat des 
frühen 19. Jahrhunderts geriet nun gerade 
das länd liche Judentum, das auch be i der 
Di skuss ion über jüdische Identität im 
Emanzipationszeitalter nicht ausgespart 
werden darf, unte r e inen dreifachen Druck: 

1. Jüdi sche und ni chtjüdische Auf­
klärun g sahen in ih m den entscheidenden 
Hinderungsgrund gegen e ine e rfolgre iche 
Emanzipat ion und fo rderten desha lb seine 
zwangswe ise Umerziehung oder rechtliche 
Deklassie rung. 

2. Die bayerisc he Judenpolitik, die 
letzt lich auf der These von der "Schäd li ch­
keit' ' der Juden basierte und e ine Verbür­
gerli ch ung im Sinne völli ger Ang le ichung 
bi s zur Konversion anstrebte, ri chtete ihre 
gesetzlichen und admini strati ven Maßnah­
men primär gegen das Landjudentum . 

3. Eine durch die ersten Emanzipations­
schritte neu angefachte Judenfe indschaft, 
e ine üble Mischung aus studentischer Na­
tionalideologie, aus bürgerlichem Konkur­
renzneid und kle inbürgerliche m Sozia lpro­
test, fand nun gerade im Landjudentum ein 
Ziel für Pole mik, Diffamierung und Po­
grom. 

Insbesondere das sogenannte Juden­
edikt von 18 13 traf mi t seinem Matrikel­
zwa ng, mit den Bestimmungen gegen 
Schacher- und Haus ie rhandel, der Ei n­
schränkung der Macht de r Rabbiner und 
Gemeindevorsteher, den Eingriffen in die 
Gemeindeautonomie und den Vorschriften 
über die Schulausbildung das Landjuden­
tum besonders hart. 

Ei ne Welle der Auswa nderung war die 
Antwort auf dieses im Verg le ich zu ande­
ren deutschen Ländern besonders restri kt i­
ve Ed ikt, das erst 1871 endgülti g durch 
Reichsgesetz aufgehoben wurde. Eine an­
dere Antwort auf den äußeren Druck war 
die Anpassung, die immer wieder in de r 



Abwendung vom Judentum und in der 
Konversion endete. 

Nicht ohne Grund wies der Do1fschul­
lehrer Simon Krämer, ein bedeutender jü­
discher Pädagoge des 19. Jahrhunderts, in 
einer Erzählung 1839 auf die Gefährdung 
durch Assimilation hin: " ... seitdem droht 
unserer Religion große und unabsehbare 
Gefahr, und es ist hohe Zeit, das Volk dar­
auf aufmerksam zu machen , ihm Waffen 
zur Notwehr in die Hand zu geben und es 
für seinen Glauben und vornehmli ch für 
den Glauben an den einzigen so zu begei ­
stern , daß es ihm alle irdi schen Vorteile 
willig zum Opfer bringt" .14 

Hat damit der orthodoxe Zeitgenosse 
doch recht behalten, der di e Emanzipation 
warnend als »Grab des ganzen Juden­
tums« 15 bezeichnete? fmm erhin sprach er 
für die Mehrheit der bayeri schen Juden, 
di e bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
überhaupt nicht an der Emanzipation inter­
essiert waren. 

Diese bewußte Pflege jüdischer Iden­
ti tät kann allerdings nicht in der Schublade 
kulturellen Au ßenseitertums abgelegt wer­
den, sondern sie verdient es, als ein eigen­
ständi ger Tradi tionsstrang jüdischen Le­
bens in Bayern dargestellt und gewürdi gt 
zu werden. 

In den Jahren der NS-Herrschaft ist die 
Geschichte des bayerischen Landjuden­
tums gewaltsam beendet worden. Sie ist 
damit unwiederbringlich zerstört und in 
ihrer spezifi schen Form nicht neu zu be le­
ben. Umso wichtiger ist es, di e Erinnerung 
daran zu bewahren und weiterzugeben. 

Was einmal war, wird in Gesprächen 
mit Zeitzeugen deutli ch. Sie sind di e letz­
ten Zeugen, die authentisch von einer ver­
sunkenen Lebenswelt berichten können . 
Das Gedächtni s an die Menschen zu erhal­
ten, die vertrieben und ermordet wurden, 
ist eine morali sche Verpflichtung. Die 
Größe des Verlustes aufzuzeigen und mah­
nend an die jüngere Generati on weiterzu-
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vermitteln, gebietet di e politi sche Ver­
nunft. 

Dazu ist es aber notwendi g, diese zer­
störte Vergangenheit zu rekonstrui eren, 
ihre Fragmente zu erhalten und zu sichern . 
Jüdische Fri edhöfe sind zu inventari sieren 
und vor weiterem Verfall zu bewahren. 
Wichti ge bauliche Zeugni sse wie Synago­
gen, Ritualbäder, jüdische Wohn- und Ge­
schäftshäuser etc . müssen erhalten und 
sinn vo ll genutzt werden. Die Auswertung 
von reichen Genisafunden verlangt Fach­
wissen und Geduld , bietet aber auch reiche 
Ergebnisse. 

In musealer Präsentation müssen die 
noch vorhandenen Bestände der Öffent­
lichkeit zugänglich gemacht werden. Es 
gilt aber auch, Quellenbestände zu sichern , 
zu verzeichnen und zugänglich zu machen. 
Eine Gesamtdarste llung der Geschichte 
der Juden in Bayern steht ebenfa ll s noch 
aus. Trotz e iner Reihe von regionalge­
schichtlichen Einzelstudien ist daher eine 
befri edigende Forschungss ituati on noch 
nicht erreicht. Überdies hat die Forschung 
der vergangenen Jahrzehnte zurecht zeit­
geschi chtlichen Themen besonderes Au­
genmerk gewidmet. Dadurch ist jedoch 
eine »hi stori sche Lücke«16 entstanden, die 
den Blick auf frühere Jahrhunderte jüdi­
schen Lebens verste llt hat. Das Landjuden­
tum und seine Tradition scheinen völlig 
aus dem Blickfeld geraten zu sein. 

Damit darf sich niemand, der Geschich­
te auch als Verantwortlichkeit und Ver­
pfli chtung betrachtet, abfinden. Ein Versa­
gen in diesem Punkt fällt ganz auf uns 
selbst zurück. Denn auch für die Geschi ch­
te des bayeri schen Landjudentums gilt, 
was Karl Jaspers 1949 in der Zeitschrift 
»Die Wandlung« geschrieben hat: »Was 
und wie wir erinnern , und was wir darin 
als Anspruch gelten lassen, das wird mit 
entscheiden über das, was aus uns wird. « 

Manfred Treml 
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Sil ves ter Lechner 

Juden auf dem Lande - die Geschichte der Ichenhausener Juden 

Juden in Ichenhausen zur Zeit der 
Markgrafschaft Burgau ( J 541- 1805) 

Z u den bede utendsten Territorien unter 
den aufgesplitte rten Gebieten Bayeri sch­
Schwabens vor 1805 zählt die Markgraf­
schaft Burgau, in deren Gebiet Ichenh au­
sen lag. 1 Sie war 130 l an die Habsburger 
gekommen, di e in dieser Zeit di e größte n 
Territorialherren im schwäbi sche n Raum 
waren. Von 1304 bi s etwa 1559 verpfä nde­
ten und verkauften die Habsburger immer 
wieder Bes itztei le und -rechte der Mark­
grafschaft an einze lne Adels- und Kloster­
herrschaften, so daß die Markgrafschaft 
»ein ko mpli ziertes Konglomerat von Be­
sitzungen, Rechten und Ansprüchen ver­
schi edenster Abstufungen « wurde. Die 
» fn sassen« genannten kleineren Herr­

schaften innerhalb der Markgrafschaft be­
anspruchten und gewannen erhebliche 
Rechte, um di e es beständig Auseinander­
setzungen mit den markgräfl ichen Landes­
herre n gab . Überdies waren die » Insas­
sen«, wie die Ortsherren von Ichenhausen, 
»reichsunmitte lbar«, das he ißt, sie unter­
standen als Re ichsritter direkt Kaiser und 
Re ich. 

Die terr itoriale Aufsplitterung und un ­
klare Rechtss ituation zwi schen den ein zel­
nen Herrschaften in Schwaben und beson­
ders in der Markgrafschaft ermög li chten es 
den Juden, sich in der Nähe der Re ichs­
städte, aus denen s ie vertrieben worden 
waren , anzusiede ln. Für Ichenhausen läßt 
s ich jedoch kein unmitte lbarer Zusammen­
hang von Vertre ibung und Niederlassung 
von Juden nach weisen. Reichs-, Landes­
und Ortsherrschafte n wollten mit ihrer Po­
liti k der Ansiedl ung, aber auch der Vertrei-
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bung von Juden ihre Souveränität heraus­
ste ll en. Z um anderen brachte das »ius reci ­
pi endi judaeos«, das Recht der Aufnahme 
von Juden, Einnahmen: Die Markgraf­
scha ft Burgau verlangte, belegt ab 1587, 
e in spezielles Schutzgeld der Juden , das 
»Jägergeld«.2 Es betrug vier Gu lden pro 
Jahr und Familie . Dieses Schutzgeld 
wurde erst mit Wirkung des bayerischen 
Jude nedikts zum 1. Oktober 18 13 abge­
scha fft. Zwar waren die lchenhausener 
Juden durch dieses »Jägergeld« doppelt 
be lastet, denn s ie mußten auch an den 
Ortsherrn »Schutzgelder« bezahlen , doch 
brachte dies den Vorte il , daß s ie sich bei 
Konflikten mit dem Ortsherrn au'ch an den 
Landesherrn wenden konnten. 

In Ichenhau sen kamen die unsichere 
Rechts lage innerhalb der Markgrafschaft 
und die örtliche Konkurrenzsituation 
während der von 1657 bi s 1784 dauernden 
Ortste i Jun g bei mehreren Konflikten zum 
Tragen. So bestät ig te Kai ser Matthias 
l 6 18 den Schutz der Juden für Ichenhau­
sen und hinderte damit den burga uischen 
Markgrafen an der Vertreibung der Juden. 3 

Die zwischen 1622 und 1628 von lchen­
hausener Ortsherren angekünd igte »A us­
schaffun g« konnten die Jude n mit Hil fe 
des Markgrafen abwenden, der s ich auf 
den kaiserl ich pri vilegierten Judenschutz 
beri ef und de m Ortshenn mit dem Entzug 
des Lehens drohte.4 E in we iteres Beispiel 
für die kompli zierte Rechts lage bildet der 
» Burgau ische Rezeß« vom 9. November 
1717, mit de m eine kai serli che Kommi ssi­
on aus vorderösterre ichi schen und bur­
gaui schen Beamten einen Streit zw ische n 
der jüdischen Gemei nde und den Ortsher­
ren schlichtete .' Sch li eß li ch beeinflußte 



auch die Teilung Ichenhausens in ober­
und unterschlossische Herrschaft die Si­
tuation der Juden, da die beiden Ortsherren 
ihre n hohen Finanzbedarf durch die An­
siedlung von Juden zu decken versuchten . 

Die e rste urkundliche Erwähnung eines 
Juden in Ichenhausen datiert aus dem Jahr 
154 1.6 Es handelt s ich um den Güter- und 
Geldhändler David. Der zwe ite namentlich 
in Ichenhausen bekannte Jude ist der Pra­
ger Buchdrucker Chajim ben David 
Schwarz (um 1490- 1550), der zu den Pio­
nieren des jüdischen Buchdrucks in Mitte l­
europa zählt. 7 Er druckte in den Jahren von 
1543 bis 1545 in Ichenhausen den Penta­
teuch sowi e eine deutsche Übersetzung 
des »erweiterten Gebetbuches« in hebräi­
schen Lettern. 

Erst über ein Jahrzehnt später gibt es 
einen sicheren Be leg für eine größere 
Gruppe von Juden in lchenhausen.8 Späte­
stens ab 1567 kann man mit der ennung 
von 13 abgabepfli chti gen Haushalten von 
der Existenz einer Gemeinde ausgehen.9 

Ihre Mitg li eder waren weitgehend Händler 
mit re lat iv sicherem Einkommen und 
einem kleinen Vermögen. Dies war Vor­
aussetzung des »Judenschutzes«, für den 
dem Ortsherren zu dieser Zeit jährlich 150 
Gulden und 24 Gänse pro Haushalt e nt­
ri chtet werden mußte n. Te il s besaßen die 
Juden zu dieser Zeit eigene Häuser, tei ls 
wohnten sie zusammen mit Chri sten. Bi s 
1574 hatten sich 16 jüdische Familien an­
ges iede lt. Dies waren etwa 80 Personen 
bei einer Gesamteinwohnerzahl von 650. 

Nach dem Dreißigjährigen Kri eg führ­
ten eine bewußte »Peuplierungs«-Politik 
und vor a ll em die Teilung der Ortsherr­
schaft 1657 zu ei nem stetigen Anwachsen 
der jüdischen Gemeinde. Waren es Ende 
des 17. Jahrhunderts etwa 250 Personen, 
so stieg die Zahl um 1717 auf 600 und 
1770 auf 750 bis 850 Personen, was 149 
Hausha lte n entsprach. 1806 waren es 192 
Familien , die woh l an die tausend Perso-
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nen, rund 40 Prozent der Gesamtbevölke­
rung, umfaßten . 

Die Wohnsituation der Juden war be­
engt. 1750 hatte sich die Zahl der »Juden­
häuser« zwar gegenüber der Festlegung 
auf 35 im »Burgaui sche n Rezeß« von 
171 7 um fünf erhöht. In der Regel mußten 
allerdings drei bis vier Haushalte unter 
einem Dach wohnen. Erst gegen Ende des 
18. Jahrhunderts ließ der Obervogt der 
Ortsherrschaft, Willibald Staiger, Häuser 
bauen, die er an Juden weiterverkaufte. 10 

Das Leben der jüdischen Gemeinde 
Ichenhausen unterschied sich kaum von 
dem anderer großer jüdischer Landge­
meinden. Die reli giöse Autonomie der Ge­
meinde wurde in den kai serlich bestätigten 
Rezessen von 16 18 und 17 17 garanti ert. 11 

1687 räumten die Ortsherrn den Juden in 
kleineren zivilrechtlichen Fällen e inen Te il 
der Gerichtsbarkeit ein , was bi s 18 13 Gül­
tigkeit hatte.12 Finanzierung und Organi sa­
tion a ll er Gemeindeeinrichtungen 13 waren 
Angelegenhe it der Gemeinde selbst. Als 
erste Gemeindeeinrichtung ist 1567 der 
Friedhof urkundli ch be legt. Räume für 
Gebet, Unterricht und Zusammenkünfte 
hatte es s icher schon ab etwa 1560 gege­
ben. 

1687 wurde mit dem Bau einer ersten 
Synagoge, auch »Schul« genannt, begon­
nen . Sie erwies sich nach de m starken An­
wachsen der Gemeinde bereits um 1730 
als zu klein . Auf dem Platz der alten wurde 
1781 die heute noch bestehende Synagoge 
mit dem Rabbinatsgebäude neu errichtet. 
Ein ritue lles Tauchbad ist ab 1660 belegt. 
Seit dem 18 . Jahrhundert gab es auch e ine 
»Chewra Kaddi scha«, eine Bruderschaft, 
die bei Krankheits- und Todesfällen Bei­
stand leistete, sowie ein »Memorbuch« zur 
Erinnerung an bedeutende Tote . 

Im Z usammenl eben von Juden und 
Chri sten innerhalb lchenhausens markierte 
di e Re li gionsausübung die deutlichste 
Grenze zw ischen den Bevö lkerungsgrup-



pen. Hier entzündeten sich Konflikte, be­
sonders an der gegenseiti gen Respektie­
rung von Fest- und Feiertagen, vor allem 
des Sabbats und des Sonntags. 14 Das bis 
1808 geltende Verbot für Juden, sich im 
Inneren Markt anzusiedeln , hing offen­
sichtli ch damit zusammen, daß dort Kirche 
und Pfa IThof lagen. Doch in dieser Zeit 
entsprach der Ausgrenzung durch die 
Chri sten der Wunsch der Juden, sich zum 
Zweck eines ungestörten re ligiösen Le­
bens zu separi eren, was in Ichenhausen bis 
in das 20. Jahrhundert von Bedeutung blei­
ben sollte. 

Von jeher spie lten die Juden eine wich­
ti ge Rolle im Wirtschaftsleben von Ichen­
hausen. 1806 bescheinigte der Obervogt 
des Ortsherrn , Willibald Staiger, der Ju­
denschaft , sie habe Ichenhausen zum »vor­
züg li chsten Gewerbs- und Handelsorte«15 

der ganzen Umgebung gemacht. Hande ls­
und Kreditbeziehungen von Ichenh ausener 
Juden zu Bürgern der umliegenden Orte 
sind seit den Tagen des David von Burgau 
in verschiedenen Rechtsakten belegt. 
Ichenhausens Juden kamen im 18. Jahr­
hundert als Geschäftsleute zur Leipziger 
Messe, waren in den Koaliti onskri egen 
gegen Napoleon Heeres lieferanten, und 
brachten es wie die Friedbergers zu herr­
schaft lichen Häusern. Allerdings waren 
dies Ausnahmen. Um 1750 galten die 
Ichenhausener Juden als »meistens arm«. 
Die Erinnerungen des 1787 von Altenstadt 
nach Ichenhausen gekommenen Isaac 
Thannhäuser16 zeichnen ein Bild von den 
bedrückenden Lebensverhältnissen eines 
Hausierhändlers. Es ist anzunehmen, daß 
etwa 80 Prozent all er jüdischen Haushalte 
vor 1800 vom Hande l, vor allem vom Tex­
til - und Viehhandel, lebten. Ihre Lebens­
umstände werden sich in den meisten Fäl­
len kaum von denen Thannhäusers unter­
schieden haben. 
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Ansätze zur Gleichberechtigung im 
Königre ich Bayern. ( 1806- 1871) 

Die lokalgeschichtlichen Quellen17 deuten 
darauf hin, daß die Zahl und der wirt­
schaftli che Einfluß der Juden in Ichenhau­
sen schon im 18. und früh en 19. Jahrhun­
dert e ine soziale Gleichstellung im alltäg li ­
chen Leben e ingeleitet haben. Dennoch 
konnte auch nach 1806, als di e Markgraf­
schaft Burgau an das Königre ich Bayern 
gefall en war, von e iner Gleichberechti­
gung der Juden als Staatsbürger nicht die 
Rede sein . Zum einen dauerte di e ade li ge 
GrundheITschaft, die weiterhin vom Kon­
zept des »Schutzjudentums« mit einer 
Vielzahl von Sonderabgaben ausging, bis 
zur Märzrevo lution von 1848 fort. Zum 
anderen löste bi s weit in di e sechziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts di e Gesetzge­
bung des Bayeri schen Staates für Juden 
die Versprechungen der Bayerischen Ver­
fass ung von 18 18 nicht ein . Die »Israeli­
ten« blieben »Staa tsbürger zweiter bi s drit­
ter Klasse«. 18 

Was die Wohnverhältni sse der Juden 
betraf, so ist auf das oben erwähnte » Woh­
nungsbauprogramm « des Obervogts Stai­
ger zu verweisen. Bis etwa 1850 erwarben 
Juden über di e Hälfte der rund 100 neuen 
Häuser. Auch im »Inneren Markt« gelege­
ne Häuser konnten nun von Juden gekauft 
werden: Im ovember 1808 erwarb der 
Großhändler Samuel Schwab das Haus r. 
60, 18 12 erri chtete der Eisenhändl er Jakob 
Hirsch einen Neubau (Nr. 62/63) .19 

Die Politik der Ichenhausener Ortsher­
ren war zwiespältig: Die positive Seite 
spi egelte sich im Ansteigen der Zahl der 
jüd ischen Bewohner. Der negati ve Aspekt 
fü r d ie Juden waren die spezie llen Abga­
ben, deren Zahlung nun ihren »Wider­
spruchsgeist« weckte. 1829 wandte sich 
die j üdi sche Gemeindeverwaltung an das 
Bayeri sche Innenmini sterium mit der 
Bitte, einen Rechtszustand herzustellen, 



der die »Grenzen der grundherrlichen 
Rechte wie die Pfli chten der Judenschaft 
bezeichnet«, da die Grundherrschaft »mit 
immer weniger Rücksicht, mit immer we­
niger Schonung, jedes Gefälle [„.] auf dem 
Wege der Pfändung« beitreibe.20 Der Pro­
zeß endete 1839 mit einem »Abgaben-Mo­
derations-Vergleich«. Die darin festgeleg­
ten Abgaben von durchschnittlich acht 
Gulden und 15 Kreuzern pro Familie be­
hielten bis zum Ende der gutsherrlichen 
Hemchaft 1848 Gültigkeit.21 

Das »Edikt über die Verhältni sse der jü­
di schen Glaubensgenossen im Königrei­
che Baiern«22 vom 10. Juni 181 3 faßte e ine 
Reihe von staatlichen Regelungsversuchen 
innerhalb und außerhalb Bayerns zusam­
men. Wesentliche Gesichtspunkte waren: 
ein prinzipielles »Negativurteil über die 
gegenwärtige Verfassung des Judentums« 
bezüglich des Staatszwecks; der daraus ab­
geleitete »Erziehungs- und Bildungsan­
spruch ei nes patriarchalisch-monarchi­
schen Staates«; »die Verheißung der 
staatsbürgerlichen Gleichberechtigung bei 
Anpassung und Wohlverhalten«. Am ein­
schneidendsten für die Entwicklung der jü­
dischen Gemeinden in Bayern wirkte sich 
der sogenannte »Matrikel-Paragraph « des 
Judenedikts aus, der eine fes tgelegte Zahl 
von jüdischen Haushalten/Familien an 
einem Ort festschrieb . Eine Matrikelnum­
mer wurde nur an den vergeben, der bin­
nen drei Monaten bestimmte Angaben zu 
seiner Person machte, gültige Aufenthalts­
genehmigungen vorwies, einen deutschen 
Familiennamen annahm und einen »Unter­
tanseid« ablegte. 

Der Matrikeleintrag war die Vorausset­
zung für di e Erteilung des Bürgerrechts 
(»lndigenat«) am jeweiligen Ort. In der am 
23 . August 1813 eröffneten »Matrikel der 
Juden-Gemeinde Ichenhausen« gab es 200 
Nummern und fünf »über die Matrikel« 
hinaus. Wie auch in anderen Landesteilen 
traf die Juden in Ichenhausen »die volle 
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Schwere der Bestimmungen der Matrikel ­
Paragraphen« erst mit einer Verzögerung 
von mehreren Jahren .23 Zwischen 1811 
und 1819 stieg di e Zahl qer jüdischen Fa­
milien von 192 auf 215, 1830 wurde die 
höchste belegte Zahl von 217 Familien er­
reicht. Da die Erhebungskriterien unter­
schiedlich und die Erhebungen oft nicht 
vollständig waren, kann mit aller Vorsicht 
für die Zeit von 1800 bis 18 l 0 von einem 
Anteil von fast 1000 und in den Jahren um 
1830 von 1300 Juden am Ort ausgegangen 
werden. Der wichtigste Grund für die Er­
weiterung der Matrikelnummern ist zwei­
fellos das Interesse der Ortsherren an Ein­
nahmen. Da das Patrimonialgericht der 
Ortsherren die für den Immatrikulierungs­
vorgang erste Behörde war und das über­
geordnete königliche General-Kommissa­
riat des Oberdonaukreises nicht restriktiv 
auf der Einhaltung gesetzlicher Vorgaben 
bestand, konnte der Ortsherr sein fiskali­
sches Interesse durchsetzen. Zudem ge­
stand der Paragraph 13 des »Judenedikts« 
einen Spielraum für die »Ansässigma­
chung über di e Zahl« der genehmigten 
Matrikelnummern hinaus zu, unter der Be­
dingung, daß das Gewerbe der betreffen­
den Juden dem Interesse des Staates ent­
sprach. Schließlich dürfte eine Rolle ge­
spielt haben, daß sich Ichenhausen zu 
einem attraktiven Zentrum entwickelt 
hatte, in dem die politischen und wirt­
schaftlichen Möglichkeiten ebenso wie ein 
Leben in der religiösen und kulturellen 
Tradition vergleichsweise günstig waren. 

In den dreißiger Jahren des 19. Jahrhun­
derts erreichte die jüdische Gemeinde ihre 
größte Zahl an Mitgliedern. 24 Spätestens 
ab 1840 begann ein langsamer, nach 1848 
und 1861 ein rapider Rückgang. 1848 leb­
ten noch 204 Familien mit 1150, 1851 196 
Familien mit 1024 Personen in Ich-enhau­
sen. l 867 waren es 737 Personen und 1871 
noch 699. Ende 1850 waren etwa 160, bis 
1853 über 250 Juden , zum Großteil nach 



Amerika, ausgewandert. Auch in den fo l­
genden Jahrzehnten wanderten noch e inige 
hundert j unge lchenhausener Juden aus. 
Manche wurden reich und berühmt: so 
Isaak ( 1839- 1904) und Bertha Roßkamm 
(geb. Gerstle, 1842- 19 18) mit einer Whi s­
key- und Süßwarenfabrik in Philadel­
phia;25 Simon Koschland (geb. ca. 1820, 
gest. 1896) als Wollkaufmann in San Fran­
cisco;26 Lewis ( 1824- 1902) und Hannah 
Gerstle in San Francisco,27 die Mitbegrün­
der der »Alaska-Trade-Company« und 
Carl Laemmle (1867- 1939), der Mitbe­
gründer vo n Hol lywood .28 Von den ge­
nannten und vielen anderen Emigranten ist 
belegt, daß sie mit Geschenken, Ge ldspen­
den für woh ltätige Zwecke und mit Besu­
chen engen Kontakt zur lchen hausener 
Heimat behi elten. Aber mit dem Gew in n 
der Frei zügigkeit im November 1861 be­
gann in Ichenhausen wie überall in Bayern 
die Abwanderung in die Städte. [nnerhalb 
weni ger Jahrzehnte kehrte sich das Ver­
hältni s von jüdischen Stadt- und Landbe­
wohnern fast um; vie le kleine Gemeinden 
starben aus. Für die Ichenhausener Juden 
waren zunächst Augsburg und München,29 

später auch Ulm und Frankfurt die wich­
tigsten Niederlassungsorte. Trotzdem bli eb 
die Gemeinde in Ichenhausen bi s in die 
NS-Zeit die größte jüdische Gemeinde 
Bayerns auf dem Land . 

Die Mitwirkung der Juden in der kom­
munalen Selbstverwa ltung ri chtete sich 
nach den Paragraphen 2 1 und 22 des »Ju­
dened ikts«, die die Selbstverwaltung der 
jüdischen Gemeinden in Gestalt der »Ju­
dencorporationen« aufhoben und den An­
sch luß »an die chri stlichen Bewohner des 
Ortes in Gemeindeangelegenheiten« an­
ordneten.30 Im Magistratsrat des Marktes 
Ichenhausen waren von acht Mitgliedern 
mindestens drei , unter den drei »Ersatz­
männern « zwei Juden , von den 24 Ge­
meindebevollmächtigten waren minde­
stens neun und von den acht »Ersatzmän-
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nern « vier Juden . Diese relativ starke Prä­
senz war gemäß dem paritäti schen Wahl­
recht bedi ngt durch die zahlen mäßige und 
wirtschaft liche Stärke der jüdischen Ge­
meinde. Das Zahlenverhältni s der Gewähl­
ten entsprach dem der Wähler. In a ller 
Regel wählten - und das blieb bi s zu den 
Wahlen von 1929 so - Juden und Chri sten 
jewei ls die eigenen Kandidaten. 

Mit Gesetz vom 3. Juli 1869 wurden die 
bis dahin zw ischen Juden und Christenge­
trennten Gemeindevermögen bezüg li ch öf­
fentli cher Angelegenheiten zusammenge­
führt. Dieses Gesetz, das in Bayern offizi­
ell mit dem Reichsgesetz vom 22 . Apri l 
187 1 eingeführt wurde, brachte auch end­
gültig die Gleichberechtigung für Juden: 
»A lle noch bestehenden, aus der Verschie­
denheit des relig iösen Bekenntnisses her­
geleiteten Beschränku ngen der bürgerli­
chen und staatspoliti schen Rechte sind 
aufgehoben«. 31 

Die Umgestaltung der Erwerbstät igkeit 
von Juden war ein Hauptanliegen des »Ju­
denedikts« von 181 3. Der Güter-, d.h. Im­
mobilienhandel , sowie der »Schacher-«, 
»Hausier-« und »Nothhandel« wurden ver­
boten bzw. stark eingeschränkt,32 dagegen 
die Hinwendung der Juden zu Handwerks­
berufen und landwirtschaftlicher Tätigkeit, 
aber auch zur Gründung und Betreibung 
von Fabriken und Manufakturen sowie 
von »große[n] Handelsunternehmungen « 
gefördert. lche nhausener Juden dominier­
ten um 1810 Handel sberufe,33 wovon etwa 
60 Prozent auf a lle Formen des Stoff-, Be­
kleidu ngs- und Bekleidungszubehörhan­
dels entfielen. Der Rest betraf den Handel 
mit Pferden sowie mit Leder, Eisenwaren 
und anderem Alltagsbedarf. ln etwa 20 
Fällen wurden diese Handel stätigkeiten 
von Ladengeschäften aus, in etwa 120 Fäl­
len in Form des Hausierhande ls ausgeübt. 
Alle nicht handelsbezogenen beruflichen 
Tätigkeiten leiteten sich aus den religiösen 
Gesetzen der Juden , wie der damit verbu n-



dene n partie llen Lebensmitte lselbstversor­
gung ab. So s ind die zahlreichen Metzger 
zu verstehen, aber auch die 19 ( 18 11 ) im 
engere n Rahmen des Re li giösen täti gen 
Personen vom Rabbiner über den Buch­
binder, de n Musikanten bi s hin zu den 
neun Talmudlehrern . 

Die staatlich intendierte Umori entie­
rung auf handwerkli che und landwirt­
schaftli che Berufe hat in Ichenh ausen nur 
in geringem Um fa ng stattgefunden. In weit 
größerem Ausmaß aber vo ll zog sich der 
po liti sc h angestrebte Wechsel zum »Or­
dentli chen Handel«. So ste llte das köni g li ­
che Landgeri cht Günzburg 185 1 fest,34 daß 
zwi sche n 18 13 und 1851 sich von ehemals 
120 in sgesamt 7 1 lchenhausener Juden 
vom »Noth- und Schacherhandel« ab- und 
den politi sch erwün schten Erwerbszwei­
gen zugewandt hätten, die nun l 20mal in 
Ichenhausen vertre ten waren in den Kate­

gorien »Groß- und Detailh andel mit or­
dent licher Buchführung«(67) ; »Ordentli ­
che Gewerbe und Hand werke«(37); 
»Se lbständ iger Betrieb der Land wirt­
schaft«( 16). Der Hausierhandel wurde 
durch »Hausier-Handels-Pate nte der Ju­
den« reg lementi ert. Das Amtsblatt des 
Oberdonau- Kreises veröffentlichte rege l­
mäßig Li ste n mit de n »pate nti sirten israe li ­
ti schen Hausier-Händl ern « und ihren Ste ll ­
vertretern , »nebst Bezeichnung der ihnen 
angewi esenen Hausier-Distrikte und Be­
nennung der Waare n, mit we lchen sie hau­
sieren dürfen«.35 Das in diesen Li sten ge­
nannte Warenangebot der Ichenhausener 
Händler umfaßte »lange und kurze 
Waren «, a lso Stoffe, Bekleidung und Z u­
behör sowie Altk le ider, Kupfer, Fe lle, 
Häute, Leder, Porze ll an. Mit der Aufl ö­
sung der ade li gen Grundherrschaft 1848, 
der Industriali sie rung und mit der Liberali ­
sierung der Wirtschaft erschlossen di e 
lchenhausener Juden neue Erwerbszwei­
ge36: Der Großhändl er Aron Schwab han­
delte mit Wertpapi eren, 1856 gründete 
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Nathan Heilbronner in der Marktstraße e in 
Bankgeschäft, di e Brüder Sulzer begannen 
mit der Produktion von Herrenkonfekti­
onsbe kl eidung in Heimarbeit. Eine wichti ­
ge Branche, die von jüdischen Kaufleuten 
häufig auf dem Land etabli e rt wurde, war 
auch das Versicherungswesen: Der Kauf­
mann He inrich Wimpfheimer wurde 1848 
erste r regionaler »Agent« des » Vers iche­
rungs- Vereins gegen Schaden an Pferde n 
und Rindern für das Köni greich Bayern «. 

Ein weiterer Ansatzpunkt, di e Juden zu 
»nütz li chen Staatsbürgern « zu machen, bot 
sich in e ine m staatlich kontrolli erte n Bil­
dungs- und Erziehungswesen.37 In Bayern 
waren im Juni 1804 die allgemeine Schul­
pflicht für jüdische Kinder sowie di e Prü ­
fun gspflicht für jüdische Lehrer e ingeführt 
worde n. Die Trennung von weltlichem 
Elementarunterricht und Religionsunter­
richt im verstaatlichen Schulwesen bedeu­

tete e inen prinzipie lle n Bruch mit der jüdi­
schen Tradition. In Ichenhausen wurden 
1812 erstmals 1 10 jüdisc he Kinder der 
staatli chen, katho li sch geprägten Ortsschu­
le zugewiesen. Sowohl Chri sten wie Juden 
wandten si ch dagegen, so daß im Sommer 
181 2 e in chri stlicher Lehrer die jüdi schen 
Kinder in zwei Räumen des Rabbinatsge­
bäudes unterri chte te . Ab Herbst 18 12 ste l 1-
te di e Geme inde e inen staatlich geprüften 
jüdi sche n Lehrer, Samue l Salomon, an. 
Von 1820 bi s 1840 hatte Moses Thannhau­
ser di e Ste lle inne. Ab Mitte der zwanziger 
Jahre gab es eine zwe ite Lehrerste lle. Da­
neben unterrichte ten an der bi s 1854 ge­
trennte n Re li gionsschule zunächst neun , 
ab 1833 zwei offiziel Je Re li g ionslehrer. 
Sie mußten vom Staat bestätigt werden 
und ab 1828 eine staatliche Prüfung nac h­
wei sen. 

Der Versuch ( 1845/48) , e ine Talmud­
schule zur A usbildung von Talmudlehrern 
zu gründen, wurde durch den Ortsrabbiner 
und die könig li che Lokalschulinspekti on 
verhindert. 38 Die Schülerzahle n stiegen 



von 119 im Herbst 181 2 bi s zu 157 im 
Jahre 1829. 184 1 waren es 155 , 1869 noch 
124 Schüler. Ab 18 12, verstärkt von 1820 
an suchten staatli che Stellen die jüdische 
Gemeinde zum Bau eines eigenen Schul­
hauses zu verpflichten, denn bi sher seien 
»die Kinder der Israeliten in Ichenhausen 
so unglücklich, in einem finsteren und 
dumpfen Gemache di e Jahre ihres Unter­
ri chts zubringen zu müssen«.39 Doch erst 
1830 konnte die Finanzierung durch die 
Gemeinde, unter anderem durch Kred ite 
und einen Flei schaufsc hlag geleistet wer­
den. Der Neubau wurde mit zwei Schul­
räumen und zwei Lehrerwohnungen in der 
damali gen Hubergasse ab Herbst J 833 ge­
nutzt. 

Ichenhausen war einer der ersten Orte 
in Bayern , der 1812 eine der etwa 180 
staatlich beaufsichtigten jüdischen Ele­
mentarschulen erhielt, di e bi s nach 1930 
bestand, als alle anderen jüdischen Land­
volksschulen aufgrund der Landflucht 
schon aufgelöst waren. 

Hinzuweisen ist auf eine zweite Schule, 
die auf die Initi ati ve der jüdischen Ge­
meinde zurückgeht: Am 1. Mai 1834 
wurde di e un ter staatli cher Aufsicht ste­
hende »Industrieschule für Mädchen«, die 
sich ab 1840 »Arbeit schule für Mädchen« 
nannte, eröffnet. Sie soll te »israe liti sche 
Mädchen aufnehmen , die in der Rege l 
nicht zu der länd lichen Oekonomie, son­
dern mehr zu häusli chen Geschäften ver­
wendet werden «.40 Seit Begi nn besuchten 
die zw ischen 75 und 100 Schülerinnen 
umfassende Einrichtung auch christliche 
Mädchen. Der Unterricht war zunächst 
nach Konfessionen getrennt, ab 1842 
wurde er gemeinsam von einer chri st lichen 
Lehrerin durchgeführt. 187 1172 wurde die 
Schule umbenannt in »Öffentliche christli­
che Arbeitsschule des Marktes Ichenhau­
sen«. Jüdische Schülerinnen besuchten da­
nach offensichtlich die Schule ni cht 
mehr.4 1 
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Neben den sozialen, wirtschaft li chen 
und kulturell en Reformen galten religiöse 
Reformen als Voraussetzung für die 
Emanzipation der Juden und deren Inte­
gration in die bürgerliche Gesell schaft. Die 
Relig ionsreformen entsprachen jedoch 
auch - wenngleich in deutlichen Modifika­
tionen - dem überwiegenden Bedürfnis 
der Juden. Mit dem »Judenedikt« sicherte 
der Staat »voll kommene Gewissensfrei­
he it« (§ 2) zu, doch griff er indirekt in die 
re lig iös begründete Autonomie der Ge­
me inden und di e Tradition der Glaubens­
ausübung ein . So mußte zum Be ispie l der 
von der Gemeinde gewählte Rabbiner von 
der jeweiligen »Kreis-Regi erung« be­
stätigt werden . Dies geschah nur, wenn er 
eine wissenschaftliche Ausbildung an 
einer staat lichen Universität nachweisen 
konnte. 

Eine Reihe weiterer detai 11 ierter Vor­
schriften betraf das re ligiöse Innenleben 
der Gemeinden. Unter Hinzuziehung 
bayerischer Rabbiner wurde eine »Syna­
gogenordnung «42 erlassen, die in ihrer 
Ausführung »für die israeliti schen Ge­
mei nden des Oberdonaukreises« 1836 in 
Kraft trat. Die 36 Paragraphen handeln 
»Von dem Gottesdienste«, » Von dem Auf­
ru fen zur Thora«, »Von den Plätzen in der 
Synagoge«, von der » Kl eidung der Funk­
tionirenden und der übrigen Gemeinde­
Glieder«, von »Trauung und Konfirmati ­
on«. Dieses Reglement sollte ni cht nur re­
lig iöse Traditionen vereinhe itli chen, son­
dern auch die am Staatskirchenkonzept 
orientierte politische Anbindung an Staat 
und Köni gshaus gewährleisten. So heißt es 
in § 7 des ersten Kapitel s: »Das Gebet für 
seine Majestät trägt der Rabbiner, oder 
Lehrer, mit der Thora im Arme vor, die 
Gemeinde schließt es mit Amen. « 

Eines der wichtigen Ereignisse in der 
Periode bis 1871 waren Umbau und Reno­
vierung der Synagoge. Anläßlich der 
Eröffnungsfeier am 15. Apri l 1853 hob die 



»Allgemeine Zeitung des Judenthums« die 
Teilnahme des Grundhe1Tn, des Landrich­
ters, vieler »katholi scher Geistlicher und 
Schullehrer der Umgegend« und der 
»chri stlichen Einwohnerschaft in reicher 
Zah l« hervor. Hier zeige sich, daß das 
»chri stliche Vo lk gegen die Gleichberech­
tigung nicht voreingenommen« sei: »Wo 
das Volk nicht gewaltsam oder durch Li st 
auseinandergehalten wird, da gewinnt die 
Humanität immer größere Kreise und der 
Mensch nähert sich seinem andersgläubi­
gen Nebenmenschen mit Liebe und Frie­
den .«43 

Gleichberechtigung, Integration und 
Diffamierung ( 1871- 1933) 

Die prinzipielle Gleichhe it vor dem Ge­
setz, die die Juden mit Einführung des 
Reichsgesetzes vom Apri 1 1 871 etTeicht 
hatten , kennzeichete die Periode von 187 1 
bi s zum Januar 1933. Für zwei Generatio­
nen lebten die deutschen Juden formal 
g leichberechtigt als Staatsbürger, ehe mit 
dem Beginn des NS-Regimes die Rechtlo­
sigkeit von neuem begann. 

Immer wieder gab es erbitterten Wider­
stand gegen die Gleichberechti gung der 
Juden. Nach dem Ersten Weltkrieg wurde 
der Antisem itismus zu einer politischen 
Leitdoktrin. Vor diesem Hintergrund sind 
Gleichberechtigung und Integration der 
Ichenhausener jüdischen Bürger zu be­
schreiben. 

Nach den Vo lkszäh lungen44 von 1867 
bis 1933 ging der Anteil der jüdischen Be­
völkerung in Ichenhausen von 737 jüdi­
schen Ein wohnerm im Jahr 1867 auf 309 
im Jahr 1933 zurück. Diese Entwicklung 
hat mehrere Gründe. Zu nächst sind die 
Auswanderung und die Abwanderung zu 
nennen. Im Regierungsbezirk Schwaben 
sank die Zahl der Juden von 9891 ( 1840) 
auf 2359 ( 1933). Trotz des starken Rück-
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gangs blieb die Gemeinde Ichenhausen 
e ine Sondererscheinung: Sie war in Bay­
ern (ohne Pfal z) 1933 die zwölftgrößte Ge­
meinde. Unter den ländlichen Gemeinden 
war sie die bei weitem größte. Im Ver­
gle ich mit den Städten hatte Ichenh ausen 
mit 12,4 % den größten jüdischen Bevöl­
kerungsante il , vor Ki ssingen (4,0 %), 
Fürth (2,6 % ), München ( 1,2 % ) und 
Augsburg (0,6 % ).45 

Vom 18. bi s ins 20. Jahrhundert gaben 
jüdische Handelsbetriebe und Geschäfte 
dem Marktflecken sein Profil al s ortsüber­
greifendes Handel s- und Einkaufszentrum. 
Dazu kam Mitte des 19. Jahrhunderts die 
Industriali sierung, die Arbeitsplätze schuf. 
Sie gab Ichenhausen städti sche Qualität 
und ließ die Landflucht weni ger zw ingend 
erschei nen. Zu nen nen ist hier die Herren­
kleiderfabrik der Gebrüder Sulzer, die vor 
allem in Heimarbeit produzierte. Nach 
kleinen Anfängen entwickelte sich das Un­
ternehmen in den Gründerjahren und dann 
erneut nach 1923 zum größten Arbeitgeber 
der Region.46 

In der Gewerbestruktur47 fand nach 
1805 all erdings kein grundl egender Wan­
del statt . Es gab von 187 1 bis 1933 zwi­
schen 80 und 51 Geschäfte, Handwerks­
und Gewerbebetriebe, unter denen nach 
wie vor die Textilbranche mit etwa 20 bi s 
25 sowie der Vieh- und Pferdehande l mit 
etwa zwölf Betrieben dominierten. In an­
deren Branchen (Eisen-, Haushalts-, 
Leder-, Papier- , Spielwaren sowie bei Le­
bensmitteln und Zigarren) gab es nur je­
weil s ein oder zwei Geschäfte , di e oft über 
Generationen bestanden und einen großen 
regionalen Kundenstamm hatten. Metzge­
reien und Bäckereien (jeweils durch­
schnittlich drei ) versorgten vorwiegend die 
jüdische Kundschaft am Ort. E in bedeu­
tendes Charakteri stikum der etwa 20 größ­
ten Geschäfte Ichenhausens war, daß sie 
sowohl den örtlichen Detailverkauf als 
auch den überörtlichen Zwischen- und 



Großhandel betrieben, wobei di eser oft 
den Hauptteil des Umsatzes ausmachte. 
Die Inhaber und deren Familien zählten zu 
den wohlhabendsten Bürgern Ichenh au­
sens, waren Repräsentanten der kommuna­
len Selbstverwaltungsorgane, der Vereine 
und der Kultusgemeinde. 

Die Moderni sierung des Geschäfts le­
bens belegt besonders der Anzeigenteil der 
von Anfa ng 1870 bis Pfingsten 1936 er­
schienenen Ortszeitung »Der Volks­
freund «. Moderne Werbesprache und Wer­
beästhetik , neue Verkaufsmethoden wie 
Rabbattmarken, Saison-Schlu ßverkäufe, 
Festtags- und Sonderangebote vermitte ln 
das e indringlich. Auch die Einführung mo­
derner Verkehrsmittel , wie der Eisenbahn­
! inie Günzburg-Ichenhausen-Krumbach, 
di e 1892 gebaut wurde, und neuer Kom­
munikationsmittel geht auf di e Initi ative 
jüdischer Kaufleute zurück.48 Christliche 
Bauern, Handwerker und Gewerbetre iben­
de zogen daraus durchaus Nutzen. Sie pro­
fitierten von der auswärti gen Kundschaft, 
vor allem aber von den Konsum- und 
Dienstl eistungsbedürfni ssen der jüdischen 
Haushalte. In dieser hi storisch gewachse­
nen, ökonomischen Verflechtung lag wohl 
e in entsche idender Unterschied zur Si tua­
tion der Städte, in denen Juden sich nach 
jahrhundertelanger Aussperrung erst im 
19. Jahrhundert wieder ansiedeln konnten. 
Der dort entstehende, sich in der Regel an­
ti semiti sch äußernde Widerstand des an­
sässigen chri stlichen »Handel s- und Ge­
werbsstandes« gegen die jüdische Konkur­
renz hatte in Ichenhausen kaum eine 
Grundlage. 

Die Qualität des Zusammenlebens von 
Juden und Christen auf der Basis von 
rechtlicher Gleichheit und gegenseitigem 
wirtschaftlichen Nutzen in den Jahren von 
1870 bi s in die 30er Jahre des 20. Jahrhun­
derts spiegelt sich im Vereinswesen wider: 
Die 37 chri stlichen und 9 jüdischen Te il­
nehmer des Krieges von 187017 1 gründe-
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ten beispie lsweise 1872 den »Veteranen­
und Kri egerverein«, der jährlich am »Sed­
anstag« Gedenkgottesdienste und zu run­
den Jubiläen Umzüge am Ort organi sierte . 
1902 hi elt dabei der jüdische Schriftführer 
und Kassier des Vereins, Abraham Kosch­
land, die Festrede.49 Auch bei anderen pa­
triotischen Anlässen, wie dem 100. Ge­
burtstag von Kaiser Wilhelm 1. , 1897, der 
Gründung einer Prinzregent-Luitpo ld-Lan­
dessti ftun g 1901 , dem 90. Geburtstag des 
Prinzregenten 19 1 l , waren die Repräsen­
tanten der jüdischen Gemeinde wie Rabbi ­
ner Cohn, Fabrikant und »Kultus-Vor­

stand« Sulzer sowie Lehrer Thalmann und 
seine Frau akt iv beteiligt. 50 Im Oktober 
1903 wurde e in Ortsverein der überall in 
Deutschland entstehenden »Flottenverei­
ne« gegründet, die die Aufrüstung der 
Kriegsmarine zum Ziel hatten . Der jüdi ­
sche Bankier Bernhard Heilbronner gehör­
te als Schatzmeister dem Vorstand an. Am 
16. Mai 19 l 2 wurde der Tchenhausener 
»Frauenvere in vom Roten Kreuz« gegrün­
det, dem je drei Ehefrauen von christlichen 
und jüdisc hen Honoratioren vorstanden. 
Der Wohlfahrtsausschuß der Stadt, dem 
vier Juden angehörten , rief zu karitati ver 
Tätigkeit für Soldaten und deren An­
gehöri ge auf. Rabbiner Dr. Cohn und 
Stadtpfarrer Sinz gingen zu diesem Zweck 
im September 19 14 von Haus zu Haus und 
sammelten Geld. 51 Über 400 Ichenhause­
ner, darunter 11 3 Juden, nahmen am Er­
sten Weltkrieg teil; unter den 90 Gefalle­
nen waren 13 Juden. 

Mindestens 14 Vereinen52 gehörten Ju­
den und Christen als Mitglieder an. Neben 
den genannten waren dies der Luftflotten­
vere in, die Feuerwehr, der Turn- und der 
Fußball verein , zwei Schützenvereine, der 
Schachclub, der kaufmännische Verein , 
der Leseverein Harmonie, der Verschöne­
rungsverein sowie die Liedertafel. Die 
1862 gegründete Feuerwehr und der 1884 
gegründete Turnverein hatten bi s zu einem 



Drittel jüdische Mitglieder und mit Lehrer 
Julius Thalmann ( 1853- 1909) 25 Jahre 
lang ihren stellvertretenden Kommandan­
ten bzw. Vorsitzenden .51 Der »Leseverein 
Harmonie«, der Schachclub sowie der 
»Kaufmänni sche Verein« waren von 
Juden gegründet worden. Auch ihre Mit­
g lieder waren mehrheitlich Juden. Dem 
»Gesangverein Zion« gehörten ausschließ­
lich Juden an. Oft trat er bei Feiern und 
Festen mit dem christlichen Gesangverein 
gemeinsam auf und hatte auch zeitweise 
christliche Dirigenten.54 

Zwei wichtige soziale Insti tutionen, die 
von Juden und Christen aufgebaut und bi s 
zu ihrer Übernahme durch NS-Organisa­
tionen gemeinsam getragen wurden, bele­
gen die Teilnahme der jüdischen Bevölke­
rung am öffentlichen Leben: der 1905 ge­
gründete» Verein für Ambulante Kranken­
pflege« sowie der 1913 geschaffene kom­
munale Kindergarten am Schloßplatz.55 

Die von der bürgerlichen Oberschicht ge­
tragene Integration von Juden und Chri­
sten hatte aber ihre Grenzen, zum einen im 
religiösen Leben, und zum anderen im an­
tisemitischen Nationa li smus nach 1918. 

Wie Zeitzeugen übereinstimmend be­
stätigen ,56 wurden bi s zum Beginn der 20er 
Jahre des 20. Jahrhunderts der Sabbat, aber 
auch die Jahres- und Lebensfeste in gene­
rationen lang gewachsener Selbstverständ­
lichkeit gefe iert. Zum Tei l wurde die 
christliche Bevölkerung einbezogen, so am 
Vorabend von Yom Kippur, an Pessach 
und bei Beerdigungen. Max Regensburger 
stellt in seinen Erinnerungen fest,57 daß 
diese intensive Relig iosität nach dem Er­
sten Weltkrieg aufgehört habe: Die Solda­
ten seien mit neuen Ansichten nach Hause 
gekommen, und das Aufkommen des Anti­
semitismus habe dazu beigetragen, sich 
mehr zurückzuziehen , um keine Aufmerk­
samkeit auf sich zu lenken. Dennoch blieb 
die traditionelle Orthodoxie verbind lich 
für die Mehrheit der lchenhausener 
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Juden.58 Die Vorsitzenden der Kultusver­
waltung von 1869 bis 1933 waren mit Da­
niel Einstein, Nathan Hei lbronner, Micha­
el Su lzer, Aaron Heller und Julius Krämer 
angesehene Unternehmer und Fabrikanten. 
Als Finanzexperten hatten sie zusammen 
mit den Gemeindeausschüssen, dem 
Woh lfahrts- und dem Steuerausschuß, ein 
entscheidendes Verdienst daran , daß die 
Gemeinde ökonomisch gesund und in den 
Zeiten der Inflation und Weltwirtschafts­
kr ise überlebensfähi g blieb.59 

Als Institutionen der Kultusgemeinde 
blieben d ie religiösen Vereine und 14 
frommen Stiftungen sei t ihrer Entstehung 
- zum Teil im 18. Jahrhundert - bis zu 
ihrer Auflösung in der NS-Zeit von großer 
Bedeutung.60 Mit ihrer Hilfe wurden, als 
wesentlicher Tei l jüdischer Frömmigkeit, 
alle sozialen Aufgaben der Gemeinde er­
füllt. Sie re ichten von der Versorgung ört­
licher und fremder Armer bi s zur Betreu­
ung Alter, Kranker, Sterbender und ihrer 
Familien. Am Ende der Weimarer Repu­
blik bestanden neben der 1735 gegründe­
ten Chewra Kaddischa, der um 1850 ge­
gründete Israeliti sche Frauenverein, mit 
der g leichen Zielsetzung wie die Chewra 
Kaddi scha - allerdings auf Frauen bezo­
gen , den seit 1839 bestehenden Holzspen­
den für Arme, Ez-Chajim, und den Kran­
kenbesuchen , Bickur Cho li m, die seit 1880 
organis iert waren. Dem Studium der heili­
gen Schriften widmete sich seit 1800 ein 
»Talmud-Tara-Verein«. Juden unterstütz­
ten darüber hinaus mit oft hohen Spenden 
verschiedene soziale Zwecke der politi­
schen Gemeinde. 

Die wirtschaftlichen , sozialen und poli ­
tischen Bedingungen im deutschen Kaiser­
reich hatten zwischen Reichsgründung und 
Erstem Weltkrieg anti semitische Vereine 
und Parteien hervorgebracht. Der Antise­
mitismus spielte aber in Ichenhausen 
zunächst keine durch Quellen belegbare 



Rolle . Dies ist wohl auf Zahl und wirt­
schaftliche Potenz der Juden am Ort 
zurückzuführen, vor all em aber auf die 
über Generationen entstandene wirtschaft­
liche Verflechtung von Juden und Chri­
sten. Mit dem Ersten Weltkrieg änderte 
sich die Situation. Im Juli 1922 li eß die 
Ichenhausener jüdische Gemeinde als Re­
aktion auf die mit der »Judenzählung« im 
deutschen Heer ab November 191 6 einset­
zende Diskriminierung der Juden neben 
dem Toraschrein in der Synagoge zwei Ta­
fe ln mi t den Namen der 13 Gefallenen der 
Gemeinde anbringen.61 

Die Ausgrenzu ng von Juden betraf 
wichtige Teile des öffentlichen Lebens 
lchenhausens. Äußeres Anzeichen dafür 
bildeten die Berichte des Volksfreunds 
über Jubiläen und Feiern von Veteranen-, 
Krieger- oder Soldatenverein , von Feuer­
wehr und Turnverein, in denen die Ver­
dienste von jüdischen Mitgliedern weniger 
nachdrücklich a ls ehedem genannt wur­
den.62 Auch in der Kommunalpolitik läßt 
sich die zunehmende politische Polarisie­
rung nach 1918, besonders im Hinblick auf 
di e Wertung der Revolution in Deutsch­
land und Bayern sowie die Haltung zur 
Weimarer Verfassung, ablesen . Bei den 
Kommunalwahlen am 7. Dezember 1924 
stand ein Bündnis von fünf rechtsgerichte­
ten Parte ien, zu dessen 29 Kandidaten 
keine Juden gehörten, der Sozialdemokra­
tischen und der Deutschen Demokrati­
schen Partei gegenüber. Während bei der 
SPD unter zwölf Kandidaten vier Juden 
waren, waren alle drei Kandidaten der 
DDP Juden.63 Mit kleinen Varianten wie­
derholte sich diese Parteienkonstell ation 
bei den Kommunalwahlen von 1929. SPD 
und DDP verband das ei ndeutige Bekennt­
ni s zur Weimarer Republik und die Ableh­
nung des Antisemitismus. Jeweils die 
Hälfte der jüdischen Wähler lchenhausens 
wählte eine der beiden Parteien. Daß es 
dabei innerh alb der SPD, die in Ichenhau-
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sen 1920 zwölf jüdische unter 33 Mitglie­
dern hatte, zu ei ner politischen Zusam­
menarbeit von Arbeitern und jüdischen 
mittelständischen Geschäftsleuten kam, 
war in den größeren Städten zwar typisch, 
ist für eine Kleinstadt wie Ichenhausen 
aber immerhin bemerkenswert. Sowohl die 
Entwicklungen im Ichenhausener Vereins­
leben als auch die Ergebnisse bei allen 
Landtags- und Reichstagswahlen sowie 
bei der Reichspräsidentenwahl 1925 bele­
gen diese Erscheinung.64 Die Ichenhause­
ner Stimmenanteile für Sozialdemokraten 
und Liberale übertrafen die Ergebn isse 
dieser Parteien in den anderen Gemeinden 
des Bezirkes Günzburg erheblich. 

Der im ant isemitischen und anti soziali­
stischen Feindbild der Repub li kgegner 
wiederkehrende pauschale Vorwurf, Juden 
seien an den Revolutionsereigni ssen von 
19 18/19 beteiligt gewesen, war wohl latent 
in Ichenhausen vorhanden. Im August 
1920 kam es zu ersten Hakenkreuzschmie­
rereien und ant isemiti schen Leserbriefen, 
im Winter 192 1/22 zu einer Friedhofs­
schändung. In der Nacht vom 13. auf den 
14. September 1923 wurden die Häuser 
von Juden wiederum mit Hakenkreuzen 
beschmiert. Hierbei waren auch Flugblät­
ter in Umlauf gebracht worden, die Di ffa­
mierungen gegenüber lchenhausener Ju­
den als »Verführer chri stli cher Mädchen« 
enthielten.65 Die Kultusgemeinde reagierte 
sofort mit e inem schriftlichen Protest, dem 
sich der Ichenhausener Gemeinderat in 
seiner Sitzung vom 17 . September »ein­
mütig« anschloß. Der Protest verurteilte 
»das hetzerische Treiben verantwortungs­
loser Elemente« und den Versuch , »Zwie­
tracht unter die Bevölkerung« zu tragen, 
um »den seit Jahrhunderten in unserem 
Städtchen hei li g gehaltenen Frieden unter 
den Konfessionen zu zerstören«.66 

Zur gleichen Zeit war erstmals in Gün z­
burg die »Notzeitung«, das Parteiblatt der 
dort im Frühjahr gegründeten NSDAP, 



versehen im Tite l mit dem Hakenkreuz 
und der Unterzeile »Völkisches Blatt für 
Günzburg Stadt und Land - Mitteilungs­
blatt der Behörde«67 erschienen. Schon in 
der fünften Nummer der »Notzeitung« 
vom 22. September wurden die Ichenhau­
sener »Maueranschläge« in einem anony­
men Leserbri ef, dessen Einsender sich als 
Ichenhausener bezeichnete, aufgegriffen. 
Es heißt da u.a.: »Es ist noch ni cht aller 
Tage Abend, so hoffen wir, daß die Ab­
rechnung kommen muß und wird[ ... ]. Seid 
einig und eins darüber, daß wir nicht eher 
Ruhe bekommen, bi s dieser peststinkende 
Parasit [bezieht sich auf den Tchenhause­
ner Juden E. H.] aus unserm Volkskörper 
entfe rnt ist und dies geschi eht nur dadurch, 
daß wir jedwede Gemeinschaft mit Juden 
ablehnen. Das müssen auch wir in Ichen­
hausen tun. «68 Knapp zehn Jahre später, im 
April 1933, wurde der Denunzierte erst­
mals »in Schutzhaft« genommen. Wäh­
rend des Novemberpogroms 1938 wurde 
er schwer mi ßhandelt, in das Konzentrati­
onslager Dachau verschleppt und schließ­
li ch am 1. April 1942 zusammen mit Frau, 
Tochter, Bruder, Schwägerin und Neffen 
deportiert.69 

Entrechtung, Vertreibung, Ermordung 
(1933- 1943) 

Die Haltung der älteren jüdi schen Einwoh­
nern Jchenhausens war in den 30er Jahren 
nicht zuletzt durch das Gefühl bestimmt, 
mit dem Heimatort und den Gräbern der 
Ahnen verbunden zu sein . Emigration oder 
akti ver Widerstand standen deshalb nicht 
zur Diskussion, zumal die Verfo lgung in 
Ichenhausen in den ersten Jahren der NS­
Herrschaft weniger radikal verlief al s an­
derswo. Vor 1938 hatte nur ein Sechste l 
der jüdisc hen Bürger Ichenhausen verl as­
sen, während im gesamten Reich schon e in 
Drittel emi griert war. Erst mit dem No-
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vemberpogrom 1938 und der unmittelbar 
anschließenden Auflösung jüdischen Ge­
schäfts lebens wurde der Ernst der Lage 
wahrgenommen.70 

Die Boykott-Aktion gegen jüdische Ge­
schäfte am 1. April 1933 verlief, mit wohl 
einer Ausnahme, ohne Gewaltanwendung 
und ohne Resonanz bei der Bevölkerung.71 

Schon e ine Woche danach erschienen im 
»Volksfreund « Anze igen einiger jüdisc her 
Geschäfte. Warnungen, auf »aufdring liche 
Reklame« zu verzichten, bli eben rheto­
risch.72 Gründungen wie die des NS­
«Kampfbundes des gewerblichen Mittel­
standes« im Juli 1933 und im Oktober der 
NS-Hago (»Handels- und Gewerbeorgani­
sation«) waren Parteipflichtübungen.73 Be­
sonders die in Ichenhausen ansässigen, im 
und über den Bez irk Günzburg hinaus täti­
gen jüdischen Viehhändler konnten nach 
1933 noch relati v unbehelligt arbe iten. 
Dennoch war vor allem aufgrund der aus­
bleibenden auswärti gen Kundschaft die 
»wirtschaftliche Not in unserer Stadt«, wie 
der Ortsgruppenleiter Vögel zum Kreislei­
ter der NSDAP im August 1935 öffentlich 
gesagt hatte,74 bald zu spüren. 

In Ort und Bezirk machte das Wort von 
der »sterbenden Stadt« die Runde, zu­
nächst in internen Berichten, dann auch 
gedruckt, in propagandistischer Abwehr 
des Gerüchtes . So schrieb der »Ortskultur­
wart« und Hauptlehrer Anton Weiß im 
November 1935: »Ohne Zweifel nimmt 
unsere Stadt eine besondere Stellung im 
neuen Staate ein. Die Judenfrage greift bei 
uns ganz anders in das Wirtschaftsleben 
ein , als anderswo«.75 »Der Staat Adolf Hit­
lers, der überall so gewaltig aufbaut«, 
werde »auch un serer Stadt noch geben, 
was rechtens ist«. Als e in halbes Jahr spä­
ter das ehemalige Ichenhausener »Inva li ­
denhe im« als erste Gauschul e der NS­
Vo lkswohl fahrt in Schwaben eröffnet 
wurde, verband der Bürgermeister von 
Ichenhausen damit die Hoffnung, daß nun 



»nach dem w irtschaftli chen N iedergang 
wieder ein Aufstieg erfo lgen werde«.76 

Von einer propagandistisch suggerier­
ten »Normalität« des A lltags der Juden in 
Ichenhausen konnte in den Jahren nach 
1933 nicht die Rede sein. Der Schein der 
Normalität l ieß sich noch wahren, da ge­
walttäti ge Übergriffe selten und auf weni ­
ge Personen beschränkt warenn Der Pro­
zeß der Verfo lgung entwickelte sich 
schleichend . Die Verdrängung der Juden 
aus dem Gemeinderat vo llzog sich im 
Rahmen der »Gleichschaltung« Ende 
April 1933 . Der Ausschluß aus den Verei­
nen begann am 1. M ai 1933 im Turnverein 
und war am 5.3.1936 mit dem Ausschluß 
aus dem »A mbulanten K rankenpflegever­
ein« abgeschlossen. A lle den Juden ver­
bleibenden internen Gemeinde- und Ver­
einsakti vitäten mußten bei den Kommu­
nal- und Parteiverwaltungen angemeldet 
und genehmigt werden.78 A ufgrund des 
Paragraphen 3 der » ürnberger Gesetze« 
vom 15 . September 1935, des »Gesetzes 
zum Schutze des deutschen Blutes und der 
deutschen Ehre«, in dem es hieß: »Juden 
dürfen weibliche Staatsangehöri ge deut­
schen oder artverwandten Blutes unter 45 
Jahren in ihrem Haushalt nicht beschäfti­
gen«, mußten zum 1. Januar 1936 insge­
samt 30 christl iche Angestellte die Haus­
halte Ichenhausener Juden verlassen. 
Damit war eines der letzten traditionellen 
Verbindungsgl ieder zwischen Juden und 
Christen zerstört. 79 

Die »Reichskri stallnacht«, die am spä­
ten Abend des 9. November 1938 angeord­
nete reichsweite »A kti on« gegen die 
Juden, wurde in Ichenhausen am Vormit­
tag des 10. November durchgeführt80: SA­
Leute brachen die Synagoge auf. Sie 
wurde teil weise ausgeplündert und demo­
liert. Der Brandschatzung entging sie nur 
aufgrund ihrer Nähe zu Wohnhäusern . 
M an zwang vor aller A ugen jüdische Frau­
en, - überdies am Sabbat - die Ri tualien zu 
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zerstören, Torarollen zu zerreißen und die 
Reste zum Friedhof zu bringen. Minde­
stens 100 Frauen und M änner wurden öf ­
fentlich mißhandelt, geschlagen, zum Teil 
schwer verl etzt. Die Täter durchsuchten 
ungehindert Synagoge, Rabbinatsgebäude, 
Geschäfte und Pri vathäuser nach Akten, 
Dokumenten und Wertgegenständen. Vie­
les wurde dabei zerstört , beschlagnahmt 
oder geraubt. A uf dem Friedhof wurden ei­
nige hundert Grabsteine umgeworfen. 
Über 80 jüdische Männer wurden verhaftet 
und in den Rathaushof getri eben. Minde­
stens 28 von ihnen wurden dann in das 
Konzentrati onslager Dachau verschleppt 
und erst nach vier bis zehn Wochen wieder 
entlassen. A m 17. November gab der 
»Einsatzleiter« der »Akti on gegen die 
Ichenhausener Juden«, der NSD A P-Kreis­
leiter Georg Deisenhofer, einen Rechen­
schaftsbericht, der wie ein Schauprozeß 
inszeniert wurde. Er fand im großen Saal 
des Gasthauses »Weißes Roß« am M arkt­
platz statt, worüber die Günzburger Natio­
nalzeitung am fo lgenden Tag berichtete : 
»Rekordbesuch in Ichenhausen. Die ge­
stern Abend im Rößlesaa l stattgefundene 
Volksversammlung hatte den Höchstbe­
such einer j e in Ichenhausen abgehaltenen 
Versammlung aufzuweisen«.81 »600 Per­
sonen« seien dagewesen, »Hunderte fan ­
den keinen Platz«. 

Mi t Hil fe ihrer Gemeindeeinrichtungen 
versuchten die Juden lchenhausens Gegen­
wehr gegen das System der Verfo lgung zu 
leisten. Vor allem die Religion bot die 
M öglichkeit, wenigstens im Inneren die 
menschliche Würde zu wahren, die in 
ei ner fe indlich gesinnten Außenwe lt durch 
Gleichgültigkeit, Ablehnung oder Verfol ­
gung verl etzt wurde. [n Ichenhausen wirk­
ten während der NS-Zeit zwei Rabbiner,82

: 

Simon Schwab von 1933 bis 1936 und 
Gerhard Frank von 1937 bis Januar 1939. 
Beide Persönlichkeiten wurden wegen 
ihrer Zugehöri gkeit zur Orthodox ie in 



Ichenhausen angeste llt, um »die orthodoxe 
Richtung unserer Kultusgeme inde« zu er­
halten und zu festigen.83 

Nach dem Ausschluß jüdischer Mitg li e­
der aus den lchenhausener Vereinen 1933 
standen neben den rein re li giösen Vere ini­
gungen nur noch der »Rei chsbund jüdi­
scher Frontsoldaten« mit 36 Mitg li edern 
und der »Israeliti sche Jugend verein« mit 
40 Mitglieder Juden offen. Zusammen or­

ganisierten sie eine Gruppe der aus de m 
Turn vere in ausgeschlossenen jüdischen 
Sportler. Da ihr der Zutritt zur städti schen 
Turnhal le schon Anfang 1934 verboten 
war, trieb die Gruppe in Scheunen und 
Gärten Sport.84 Am 12. Oktober 1936 
mußte sie aufgelöst werden. Die »Orts­
gruppe Ichenhausen des Reichsbundes jü­
discher Frontsoldaten« konnte am 18. Juni 
1935 noch einmal an die Öffent lichkeit 
treten. Im »Volksfreund« ließ der Reichs­
bund die Name n der 47 Ichenhausener 
Juden publi zieren,85 denen die vom Reich­
spräsidenten Hindenburg gestifte ten 
»Kriegsehrenkreuze« fi.ir Verdienste im 
Ersten Weltkrieg verli ehen wurden. Knapp 
drei Wochen zuvor war das »Re ichswehr­
gesetz« mit der Bestimmung in Kraft ge­
treten, daß arische Abstammung Voraus­
setzung für den aktiven Wehrdi enst sei. 
Der Israelitische »Jugendverein « veran­
sta ltete bi s 1937 gese lli ge Zusammenkün f­
te, Sprachkurse und Vorträge zur Vorbe­
reitung der Auswa nderung, besonders 
nach Palästina, sowie »Reli gionsstunden« 
be i Rabbiner Schwab. Am 18. Februar 
1938 trat der Vorstand zurück. Aufgrund 
der Auswanderung eines Großteil s seiner 
Mitglieder wurde der Verein am 6. Februar 
1939 schli eßlich abgeme ldet. 86 Nach 1933 
bli eb di e Kultu sgemeinde unter ihrem 
Vorsitzenden, Julius Krämer, die Organ i­
sation , die das Leben der Ichenhausener 
Juden betreute. Der Vorstand mit e inem 
Friedhofs-, Wohlfahrts- und Steueraus­
schuß hatte die rechtli che und finanzie lle 
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Verantwortung für den Ge mei ndebesitz 
und die Gemeindeinstitutionen. Im Mittel­
punkt der Arbeit standen die politi sch be­
dingten Finanzierungsprobleme für den 
Unterhalt von Synagoge, Rabbinatsgebäu­
den, Mikwe, Fried hof und Schule sowie 
für Gehälter des Rabbiners und der ande­
ren Gemeindebediensteten . In den Haus­
haltsjahren 1936/37 und 1937 /38 konnte 
ein Drittel der nöti gen laufenden Ausga­

ben von etwa 15.000 Reichsmark nicht 
durch Einnahmen gedeckt werden .87 Des­
halb mußte die Kultusgemeinde sich bei 
ihrer staatlichen Aufsichtsbehörde eine Er­
höhung des »Kirchgeldes« der Gemeinde­
mitg li eder genehmigen lassen. 

Da die Juden vom kommunalen Sozial­
wesen ab 1935 ausgeschlossen waren und 
der Anteil der Armen und Alten in der Ge­
meinde zunahm, erh ie lt in den Jahren der 
Verfol gung di e Wohlfahrtspflege88 der Ge­
meinde eine große Bedeutung. Sie wurde 
fin anziell vor allem getragen von privaten 
Spenden, sowie von Sonderaktionen wie 
der »jüdischen Winterhilfe«, teilweise 
wohl auch durch Erträge der 14 frommen 
Stiftungen der Gemeinde. Prakti sch gelei­
stet wurde di e Arbeit von den der Kultus­
gemeinde angeschl ossenen religiösen Ver­
em1gungen. 

Der 10. November 1938 markiert den 
Zeitpunkt, von dem an di e bis dahin mühe­
voll aufrechterhaltenen Institutionen und 
Akti vitäten der Gemeinde nicht mehr wei­
tergeführt werden konnten. Die Arbeit der 
Kultu sgemeinde dürfte sich auf den Voll­
zug der Anordnungen der NS-Behörden 
reduziert haben . Die jüdische Schule in der 
noch etwa 15 Kinder unte1Tichtet wurden, 
wurde am 12. September 1941 geschlos­
sen. Das Vermögen, der Gebäude- und der 
Grundbes itz der Gemeinde wurden ab 
1942 entschädi gungslos ente ignet. 89 

Bereits 1938 war eine Verordnung er­
lassen worden zur Aufl ösung bzw. E nteig­
nung jüdischer Geschäfte und Unterneh-



men .9° Diese »Arisierungen« und »Liqui ­
dierungen « wurden in Ichenhausen von 
der Industrie- und Handelskammer Augs­
burg durchgeführt. Die einschneidendste 
Maßnahme bildete die Enteignung der 
Kleiderfabrik Sulzer, für di e im Sommer 
1938 noch 180 chri stliche Heimarbeiter 
tätig waren. Ihre Zusammenlegung mit der 
g leichfalls »arisierten« »Mechani schen 
Kl eiderfabrik« Löwenstein & Heymann in 
Altenstadt an der Iller wurde am 12. No­
vember bekanntgegeben.91 In einem Rund­
schreiben an Kunden und Lieferanten von 

Mitte November 1938 zeigten die neuen 
Besitzer sich bemüht, in ihrem Geschäfts­
gebaren Kontinuität zu den alten jüdischen 
Besitzern hervorzuheben, wohl mit Rück­
sicht auf Kunden im Aus land . Der schwä­
bische »Gauobmann« der »Deutschen Ar­

beitsfront« jedoch beschwerte92 sich genau 
darüber bei der »Gauwirtschaftsberatung« 
der NSDAP: » .. .in geradezu unglaubli cher 
Weise« werde die Fortführung der »beste­
henden Verbindungen« zum Ausdruck ge­
bracht. 

In dieser Äußerung spiegelt sich der 
Konflikt zwischen dem Interesse der Stadt 
Ichenhausen, von der Wirtschaftskraft jü­
di scher Unternehmer so viel wie möglich 
zu retten, und den überörtlichen Interessen 
der Partei, das »jüdische Wirtschaftsprin­
zip« zu zerstören. So beschrieb der Ichen­
hausener Bürgermeister der Industrie- und 
Hande lskammer in Augsburg die katastro­
phalen Folgen, die das Ende der großen jü­
di schen Geschäfte für die Stadt habe. Die 
Fortführung »einer größeren Anzahl ari­
sierungsfähi ger jüdischer Betriebe, vor 
allem auch des Großhandels« durch Nicht­
juden sei für Ichenhausen von »vital ster 
Bedeutung«.93 Am 20. Dezember beschie­
den der Präsident der Industri e- und Han­
del skammer und der »Gauwirtschaftsbera­
ter« der NSDAP, daß die Geschäfte nicht 
enteignet und weitergeführt, sondern auf-
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gelöst werden müßten , denn »die Juden 
haben ihre Umsätze nur zum Teil am Orte 
Ichenhausen gemacht; die anderen Umsät­
ze, zum 'Teil di e größeren , wurden durch 
Hausieren und Versand gewonnen .. . Die 
Verbindung Einzelhandel und Hausierhan­
del, die für diese jüdischen Geschäfte ty­
pisch war, wird für die Zukunft als uner­
wünscht bezeichnet«. Überdies würden 
sich kaum »arische Fachleute aus dem 
Einzelhandel finden, die gleichzeitig auch 
Wandergewerbe betreiben wollen«. 

Der Besitzerwechsel von Grundstücken 
und Wohnhäusern , der in der Regel einer 
Enteignung und Beraubung gleichkam, 
fand unmittelbar vor und nach dem No­
vemberpogrom 1938 sowie nach der ersten 
Deportation 1942 statt. Vor 1938 konnten 
einige wenige Objekte noch zu relativ re­
gulärem Preis verkauft werden. Nach dem 
Pogro m verfiel en die Preise für den Besitz 
der nunmehr Emigrierenden noch mehr. 
So hatte das Wohngebäude von Moses 
Thalmann im September 1938 noch einen 
Wert von 12000 RM, im Dezember lag der 
Verkaufswert bei höchstens 7000 RM.94 

Für die 35 Häuser, deren Besitzer am 1. 
April 1942 bzw. am 6. August 1942 depor­
tiert worden waren, fanden sich keine zah­
lungsfähigen Interessenten in Ichenhausen. 
Bürgermeister Thaler wollte bei der dafür 
zuständigen Münchener Oberfinanzdirek­
tion erreichen, daß nur unterhalts- und 
steuerfähige Leute einzögen, »die für die 
Stadt Ichenhausen einen Vorteil brin­
gen«.95 Ob er eine Antwort bekam, ist 
nicht belegt. Jedenfall s fanden sich noch 
Käufer, darunter Ste llen von Staat und Par­
tei, die für ihre Klientel Wohnungen such­
ten . Von amtlichen Kommissionen waren 
vorher die Häuser geschätzt und der »Ver­
kaufswert« festgelegt worden .96 

Die Auswanderung der Juden aus 
Deutschland war von Anfang an vorrangi ­
ges Ziel der antijüdischen Politik des Na­
tionalsozialismus. Sie kam e iner Vertrei-



bung gleich. Mit dem Geheimerlaß des 
Berliner »Reichssicherheitshauptamtes« 
wurde jedoch ab 23. Oktober 194 1 die 
Auswanderung der Juden »ausnahmslos 
für die Dauer des Kri eges« verboten. In 
diesen Tagen begannen die Deportationen 
und systematischen Ermordungen der 
Juden.97 In den ersten fünf Jahren der NS­
Diktatur verringerte sich die Zahl der ge­
meldeten Juden in Ichenhausen nur um 63 
Personen, wovon 57 ins Ausland emigrier­
ten. Mit dem Jahr 1938 beschl eunigte sich 
die Emigration. Bis 1941 wanderten noch 
weitere 11 7 Personen, in die USA, nach 
Palästina, nach Eng land, nach Südamerika, 
nach Holland und Südafrika, nach Austra­
lien und nach China aus. Fast 50% der 172 
Emigranten waren unter 30 Jahre, 75 % 
unter 50 Jahre alt. Dies zeigt, daß auch in 
Ichenhausen sich mehr junge als alte Leute 
zur Emigration entschlossen haben. 

Familiäre Rücksichten haben die Ent­
scheidung zur Auswanderung wohl oft 
verhindert.98 Über die statisti schen Zahlen 
und al lgemei nen Beobachtungen hinaus 
läßt s ich die menschliche Not bei der Vor­
bereitung und Durchführung der Auswa n­
derung nur ahnen. Die für die Auswande­
rung nötigen Paßanträge samt Begleitun­
terl agen von 1933 bis 194 1 spiegeln die 
für di e Betroffenen oft ni cht durchschau­
baren rechtlichen Bedingungen und die 
bürokratischen Abläufe über zehn und 
mehr Stationen drastisch wider.99 Viele 
ste llten zwei und mehr Anträge, ehe im er­
sten Halbjahr 1941 die Ausreise noch ge­
nehmigt wurde, vie le sche iterten an den 
bürokratischen Hürden . 

Wie überall im Deutschen Re ich wur­
den zwischen l 939 und der ersten Depor­
tation im Apri l 1942 die Juden entrechtet 
und aus der lchenhausener Gemeinschaft 
völlig ausgeschlossen. 100 Zum l. Januar 
1939 hatten alle Juden ein »1« in Kennkar­
ten und Pässen e intragen zu lassen und den 
Zusatznamen »Sara« oder »Israel« anzu-
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nehmen. Gleichfalls ab 1. Januar wurden 
bei drei Gemeindemitgliedern die staatli ­
chen Kleinrentner- bzw. Sozialrentnerun­
terstützungen gestrichen. Die ihrer Ge­
schäfte beraubten und arbeitslos geworde­
nen jüdischen Männer wurden am 27. Mai 
1939 zur Zwangsarbeit verpflichtet und in 
fünf schwäbische n Z iegele ien eingesetzt. 
Ab 21. November 1939 durften s ich Juden 
in Ichenhausen samstags und sonntags 
überhaupt nicht und an den sonstigen Wo­
chentagen nicht nach fünf Uhr nachmittags 
in der Öffentlichkeit zeigen. Geschäfte 
durften sie nur von Montag bi s Freitag 
zw ischen zwei und drei Uhr nachmittags 
betreten. Vom 15. September 194 1 an hat­
ten die Juden ab dem 6. Lebensjahr einen 
gelben Davidstern zu tragen. Lediglich in­
nerhalb der Nachbarschaft und wohl auch 
im Rahmen alter Bekanntschaften gab es 
Hilfe, wobei die Unterstützung mit Le­
bensmitteln im Vordergrund stand. 101 

Am 1. April 1942 ging der erste Trans­
port mit 80 lchenhausener Juden in das 
Sammellager Piaski be i Lublin. Eine 
Ichenhausener Zeitzeugin 102 schildert in 
ihrem Tagebuch die Situation am Morgen 
des 1. April : »Männer, Frauen und Kinder, 
vo n denen jeder sov ie l mitnehmen du1fte, 
wie er tragen konnte«, seien in a ller Frühe 
zusammengeholt worden. »Man sagte, sie 
kämen an e inen Arbeitsplatz nach Polen. 
Nur kranke Leute durften zurückbleiben, 
s ie wurden in einigen Wohnungen zusam­
mengepfercht, auch in der Judenschule. 
Wer von diesen nicht starb, wurde später 
abtransportiert... Das Gut der leeren jüdi­
sche n Wohnungen wurde auf offener 
Straße versteigert. Die Günzburger Straße 
war einmal verstopft von habgierigen 
Menschen; bis von Gundelfingen kamen 
di e Ersteigerungswilligen.„ Die Versteige­
rung wurde von SS und SA geleitet, die 
sich selbst viel mitnahmen. Was noch 
übri g blieb, wurde dazu verwendet, um 
Wohnungen für die aus den Grenz- und 



Kriegsgebieten Evakuierten herzurichten.« 
Der Transport umfaßte insgesamt 989 Per­
sonen.1 03 Er führte über Augsburg und 
München und erreichte am 3. Apri l das 
Sammellager Piaski. Von hier aus oder 
über das Durchgangslager Trawniki wur­
den woh l al le in die Vernichtungs lager So­
bibor und Belzec deportiert und ermordet. 

Ein zweiter Transport mit 30 lchenhau­
senern ging am 6. August 1942 in das so­
genannte »A ltersghetto Theresienstadt« in 
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519 ); PfarrA Ichenhausen (Fac h 15). - Prestel 
behande lt diesen Schultypus in ihrer Arbeit 
n icht. 

41 PfarrA Ichenhausen (Fac h 15, Arbeitsberichte 
ab 187 1172). Die Hintergründe dieser Entwick­
lung sind unklar und müßten gesondert unter­
sucht werde n. 

42 Kat. 1 15 Kat. Nr. 4.3.3; StA Augsburg (Regie­
run g 1 1822, 1 1848, 1 1924 f .). Wie lange und 
mit we lche n Änderun gen d ie Synagogenord ­
nung in Kraft blieb, ist un gewiß. Ein lchenhau­
sener Streit um einen Verstoß gegen die Syna­
gogenordnung wurde 1878179 vor dem Bezirk­
samt Günzburg verhandelt; StA Augsburg (BA 
Günzburg 7587). 

43 1853, S. 268. Dem Artike l, aber auch Archi va­
li en, StA Augsburg (BA Günzburg 2779), ist 
zu entnehmen, daß di e Veränderungen in der 
Synagoge auch re lig iöse Kontroversen in der 
Ge meinde provozierten. Die »Hyperorthodo­
xen« hätten sich dabei nicht durchgesetzt. 

44 Ophir, S. 598. Bei den Zahlen von 1933 ist zu 
berücksichtigen, daß sie erst am 16. Juni erho­
ben wurden. Am 1.2. 1933 lag die Zahl der ge­
meldeten Juden bei 360. Ein knapper Über­
bli ck zur Problematik der Juden im Kaiserreich 
bei Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichte 
1866- 1918, Bd. 1, München 1990, 
S. 396-4 13, 853. 



45 Arthur Cohen, in: BIGZ 23, 1934, S. 499; vg l. 
auch Cohen , 1935 . Ausdrücklich ist in der 
BIGZ 2, 193 1, von »der größten Landgemein­
de in Bayern « di e Rede. 

46 Kat. Nr. 5.1.1 , 5. 1.3 ; Si nz 1926, S. 2 14 ff.; 
1928, S. 28, 35 f. - Ein Para lle lbeispiel zu Sul­
ze r ist di e schon 1833 im benachbarten Hürben 
vo n Moses Samue l Landauer gegründete We­
bere i, die allerdings ni e so viele Arbe iter wie 
Sul zer beschäftigte und überdies ihren Haupt­
sitz ab 1868 nach Augs burg verlegte; Auer, Jli­
di sche Unternehmer. Neben Sulzer gab es 
noch d ie Firma Gundelfi nger ( 1872- 19 12, 
dann nac h München umges iedelt) , di e Firma 
Frank & Henle um 1900, sowie d ie Firmen Sa­
muel Roßkamm (ab ca. 1905) und Sali 
Dol lmann (ab 19 19), di e Konfektionskleidung 
herstellten. 

47 Vgl. hierzu StA Augsburg (BA Günzburg 
9467; 9567; 6870); StadtA Ichenhausen 
(3/333) . 

48 Die Eisenbahn , d ie auch von den Hürben­
Krumbacher jüdischen Geschäft sleuten inten­
siv gefördert wurde, hieß im Volksmund 
»Judenrutsch«; vgl. Baum, S. 36; Römer, 
1990, S. 61-65 ; Archiv Verkehrsmuseum 
Nürnberg (A kt Nr. 547 1; 5232). Der erste 
T ransport nach Ichenhausen waren »Zwei 
Wagenladungen Schweizer Nutzv ieh« für zwei 
jüdische Viehhändler; Krumbacher Bote, 
3 1.5.1892. Vgl. auch Der Vo lksfreund 44, 45. 

49 Der Volksfreund 70, 1902; 53, 1895. - Die 
Vorsitzenden und di e Mehrheit der Mitg li eder 
im Verein stellten die Katho liken. 

50 Der Volksfreund 23-26, 1897. Rabbiner Cohn 
hi elt d ie Festrede, Mathilde Thalmann (Kat. 
Nr. 5.3 .3) verfaßte ein patrioti sches 
Festgedicht mit Lebenden Bildern. Vgl. auch 
Der Vo lks freund 4, 5, 6, 190 1 und 20, 21 , 
19 11. 

5 1 Der Vo lksfreund 68, 19 14 und Si nz, 1926, S. 
150 ff. Im PfarrA Ichenhausen (Fach 23/15) 
liegen noch die Sammelli sten. - Im 
»Volksfreund« werden rege lmäß ig die Kri egs­
auszeichnungen der jüdischen Soldaten und 
die jüdische n Gefa llenen erwähnt. 

52 Aufste llung all er Vereine von 1908: StA Augs­
burg (BA Günzburg 44 10). Vgl. auch StA 
Augsburg Gemeindedepot l 6/1 und 17 II 0. 

53 Kat. Nr. 5.3.2, 5.3.4, 5.3.5. 
54 Kat. Nr. 5.3.7. Der Verein könnte ursprünglich 

seinen Namen von de m Werk »Schir Z ion. Ge­
sänge für den israeliti schen Gottesdienst« 
haben, dessen zweiter Band im Jahr der 
Vereinsgründun g erschienen ist. Es stammt 
von Salomon Su lzer, dem großen Reformator 
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des jüdischen Chorgesangs, dessen Schüle r 
Josef Stark im gle ichen Jahr 1865 Kantor in 
Iche nhausen wurde; Tänzer, S. 645 f. 

55 Kat. Nr. 5.4.2. Die Geschichte beider 
Institutionen ist im Pfarrarchi v Ichenhausen 
be legt (Fach 23, 26, 29), d ie des Kindergartens 
im StA Iche nhausen (Fach 5). 

56 Ich danke u. a. Frau Käthe Schwarz, Frau 
Senzi Schwe imayer, Schwester Albana Dauner 
sowie ß ri gitta Enzinger- Dürk (Zul ass ungsar­
be it). - Ab 1909 wurden im » Volksfreund« 
(70) di e jüdi schen Festtage angekündigt und 
kurz erläutert . Die chri stlic he n Gastwirte 
gratuli erten von di eser Ze it an ihrer jüdischen 
Kundschaft mitte ls Ze itu ngsanzeigen zum 
jüdische n Neuen Jahr. 

57 Vgl. Kat. Nr. 7.2.2. Ich danke Herrn Rolf D. 
Weglein für die Überlassung des Manuskripts. 
Regensburger starb 1976 in New York. 

58 BIGZ 5, 1928, S. 69 f. 
59 StA Augsburg (BA Günzburg 607; 758 1 f.); 

Kat. Nr. 3. 1.2. 
60 Kat. Nr. 3.5, 3.5.1. Eine Aufstellung der fro m­

men Stiftungen im StadtA Ichenhausen 
(333/1 ). 

61 Kat. Nr. 5.2.4. Einweihung der Tafe ln am 
9.7 .1922; Der Volksfreund 79, 1922. -
Wahrsche inlich war es der lchenhausener jüdi­
sche Lehrer Jakob Blum , der in einem Leser­
brie f e inen fikti ven gefallenen Juden sagen 
li eß: ... » ich versteh di e Sprache des Hasses 
nicht mehr f ... J. Umsonst unser Tod! Umso nst 
sind wir gestorben für Deutschl ands Ru hm und 
Ehre«; Der Volksfreund 111 , 1923. - Römer, 
Leidensweg, S. 74. 

62 Im Mai 1928 wurde e ine »Private Schützenge­
se ll schaft« gegründet, in deren Vorstand sich 
vorwiegend Juden be fa nden. Diese Neugrün ­
dung erkl ärt sich aus der deutschnationa len 
Tendenz der anderen Schützenvere ine. In der 
Schützengesell scha ft »Erheiterung« war um 
1928 z. B. der spätere Ortsg ruppen le iter der 
NSDAP, Vögel, »Schützenmeister«. Der 
Volksfreund 103, 1928. 

63 Von der SPD kamen zwe i, später noch e in 
Nac hrücker, von der DDP e in Jude in den Ge­
meinderat; Der Volksfreund 143, 145 1924 . -
Kat . Nr. 5.5. l. Im 20-köpfigen Gemeinderat 
hatten di e »rechtsgehenden« Parte ie n in de n 
20er Jahren zwischen 12 und 14 Sitze, die So­
zialdemokraten zwischen vier und sechs und 
die Liberalen ein oder zwe i. Vgl. zur 
Problematik auch Olbrich, S. 19; Toury, 
Orienti erungen. 

64 In Ichen hausen bekam am 26. Apri l 1925 der 
Ka ndidat der »Weimarer Koalition«, Wilhelm 



Marx , ei ne Mehrhe it, während sonst fast 
überall im Bez irk Günzburg der Kandidat der 
Republikgegne r, Paul von Hindenburg, deut­

lich s iegte. 
65 Der Volksfreund 9 1, 92, 93 , 1920; 6, 1922; 

Kat. Nr. 5.5.2. Im Frühjahr 1924 (Der 
Volks freund 55) e rschienen wei tere Flugblät­
te r, und 1929 kam es zu e ine r we itere n 
Fricdhofsschändung (Der Vo lksfreund 105, 
107, 1929; B IGZ 11, 1929). 

66 Kat. Nr. 5.5.3. Lechne r, ' Judenmägd '. 

67 S inz, 1955, S. 27 . - Notzeitung 5 , 22.9.1923. 
68 Ebd. 
69 Vg l. Emi 1 He ll er im Geburts- und Standesregi ­

ster StadtA Ichenhausen; A kte n zum lchenhau­
sener » Re ichskri stal 1 nach tsprozeß«, Augsburg 
(Kl s 61147). 

70 Ophir, S. 598; Ophir/Wiesemann , S . 470; Sinz, 
1955, S. 89 ff. StadtA Ichenhausen (333 ; 
333/ 1; 333/3). StA Augsburg (BA Günzb urg 
4 167). 

7 1 S ie betraf den 1923 aus Pirmasens zugezoge­
nen Julius Jonas Kli eger. Als polni scher 
Staatsangehöri ger und Inhaber ei nes kle inen 
Geschäftes war er zu dieser Zeit als Auße nsei­
ter anti semiti schen Agressionen weit mehr 
ausgesetzt als die in Ichenhausen etablie rten 
Juden. Sein Geschäft wurde boykottiert und er 
wurde am 20. bis 22. April 1933 in »Schutz­
haft « nach Günzburg verschleppt. Er e mig rier­
te mit se iner Fami lie am 25 . Apri l nach 
Brüsse l. De r Volksfreund 251, 1933; StadtA 
Ichenhausen (063). 

72 Kat. Nr. 6. 1. 1, 6.4. 1. - Der Volksfre und 168. 
Im NS-He tzb latt »Der Stürmer« 2 1, 1934, 
w urde n die Inserate angeprangert. 

73 Der Vo lksfre und 156, 229, 1933; 280, 1935. 
Der »Führer« der Wirtschaftsorga ni satio nen 
wa r de r lche nhausene r Bäckermeister und (ab 
Mai 1935) NS-Ortsgruppenfü hre r Burkhard 
Vögel. Er ga lt parteiintern a ls »unzu verläss ig « 
in der »Judenfrage« (Zofka, Ausbreitung, 
S. 3 15) und bei den lchenhausener Juden a ls 
moderat (Ophir, S. 602 f.). 

74 Der Vo lksfreund 193, 1935. 
75 Auch im fo lgenden Der Volksfreund 260, 

1935. Vg l. ebenso StA Augsburg (BA 
Günzburg 9935) , Monatsberichte des 
Bezirksamtes an den Regierungspräs identen 
von Schwaben. 1. 10. 1935 : »Es bröckelt von 
dem e inst so blühe nden Gemein wesen Stein 
um Ste in ab.« 30. 10.1935 : »Nur mehr die 
a ll ern ächst liegenden Gemeinden besuchen 
noch Ichenhause n, das s ich selbst als ste rbend 
bezeichnet«. 

76 Günzburger Nationalzeitung 6, 1936. 
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77 Vg l. StA Augsburg (BA Günzburg 33 13), Zer­
stö run g von Laubhütten 1933. 

78 Kat. Nr. 6. 1.2, 6 .2.3. StadtA Ichenhausen (333 , 
134). lm Vo lksfreund w urden di e Schritte der 
lokalen Repress io n sehr fragmentari sch mitge­
teilt. E inige we itergehe nde In for matione n gibt 
S inz ( 1955, S. 28 ff„ 48 ff.), u. a.: »65 Juden­
frauen erklärten gesch losse n ihren Austritt aus 
de m Roten - Kreuz- Frauenve re in , weil man 
ihnen nahegelegt hatte, aus der Vorstandschaft 
auszuscheide n, während dagegen ihr Verb le i­
ben sonst erwün scht sei (zum Zahlen! )«; S. 3 1. 

79 StadtA Ichenhausen (333); Kat. 6. 1.3. Ab 
1. 1. 1936 durften a ls we itere Folge der 
Nürnberger Gesetze katho li sche Schwestern 
des» Vere ins für ambu lante Kra nkenpnege« 
kei ne jüdischen Patienten mehr besuchen; Der 
Volksfreund 298, 1933. Im Vorfe ld der »Nürn­
berger Gesetze« wurde allgemei n und somit 
auch für Ichenhausener Juden der »Zutritt zu 
den Schwimmbädern« verboten; Der 
Volksfreund 170, 1935. Im Sommer 1937 wur­
den die lchenhausener Wirte vo n der Gestapo 
veranlaßt, ein Schild »Juden unerwünscht« an­
zubringen; Römer, Leidensweg, S. 11 8; Lech­
ner, ' Judenmägd '. Zur Problematik vgl. Gruch­
mann , Das 'Blutschutzgesetz' [ ... ]. in: 
Treml/Kirmeier, S. 469-489. 

80 Tathergang, Täter und Tatbete iligte s ind 
weitestgehend den Akten des Ichenhausener 
» Reichskri sta llnachtsprozesses«, dessen Urteil 
am 19. Mai 1948 verkündet wurde , zu e ntneh­
men. Einige Tatbe te ili gte waren im Krieg 
gefallen, e lf wurden angeklagt und s ieben zu 
Strafen zwischen vier und 20 Mo naten 
verurte ilt. StA Augsburg (Kls 61/47 , Landge­
ri cht Memmingen) ; E in Be ri cht dazu in der 
Schwäbi schen Landesze itung, Augsburg, vom 
10.8. 1948. Betroffene Juden konnten a ls Zeu­
gen nicht vernommen werden. E in Kurzbe richt 
liegt im Archiv von Yad Vashem und wurde 
mehrfach veröffentlicht; Ophir/Wiesemann , S. 
472 f.; Römer, Leidensweg, S. 77 ff.; 
Sc hulthe is. - W eite re Arch ivalien StadtA 
Ichenhausen (33,311 ); StA A ugsburg (BA 
Gü nzburg 9935; Beri cht an Regie rungspräs idi­
um). Der in Ichenhausen 1888 geborene und in 
München al s M aschinengroßhändler lebende 
Leo Bissinger ist im KZ Dachau am 
16. 12. 1938 umgekommen; »Totenbuch« des 
KZ Dachau. 

8 1 Günzburger National zeitung 17. und 
19. 11.1938. 

82 Kat. Nr. 3.4.1; 6.2.1 ; 6.2.2; 8 ; 8.2. Ich danke 
Herrn Rabbiner Schwab und se inem Sohn 
Moses Schwab sowie der Witwe von Rabbiner 



Frank, Frau Bertha Frank-Zimmer, und seinem 
Sohn, Dr. Rafael Frank, für 1 nformationen und 
Unterstützung. Literatur zu Schwab: 
Röder/Strauss, Biogr. Handbuch , Bd. 1, S. 
676; Römer, Rabbiner; Weglein, Abschied. 
Z u Frank: Lowenrhal, S. SO; Römer, Schwäbi­
sche Juden, S. 250 ff.; Weglein, Einführung; 
autobiographisches Manuskript von Bertha 
Frank-Zimmer, My me moirs of the Wartime 
1939- 1945, 0. 0. 1985. 

83 Aus Franks Zeugni s, das die Kultusgemei nde 
ihm am 3 1.1.1939 ausstellte. Archiv B. Frank­
Zimme r. 

84 Am 26.4.1934 wurde noch die Mitbenutzung 
des städt ischen Fußballplatzes und Schwimm­
bads genehmigt; StadtA Ichenhausen (333 ; 
134). 

85 Der Volksfreund 18.6.1935. 
86 Kat. Nr. 6.2.3; StadtA Ichenhausen (333/2; 

134). Die Gründe für den Rücktrin Februar 
1938 waren ni cht ermittelbar. Das 
Fortbestehen des Gesangvereins »Zion« als 
Ortsgruppe des »Jüdischen Kulturbundes« und 
des Synagogenchores unter Leitung von Dr. 
Arth ur Reichenberger ist bis 8. 10. 1937 belegt. 

87 Die Haushaltspläne liegen im StA Augsburg 
(BA Günzburg 7600). Aufsichtsbehörde war 
das Bayerische »Staatsministerium für 
Unterricht und Kultus«. - Die letzte Gemeinde­
versammlung fand am 19.3. 1938 im Cafe Weil 
statt . 

88 Organisator der religiösen Vere inigungen war 
Lehrer Hammelburger. StadtA Ichenhausen 
(333); dort auch Aufstellung der »Stiftungen« 
von 1938 und 1940. 

89 StadtA Ichenhausen (33312; 333/3). Zur Schule 
vgl. auch StA Augsburg (BA Günzburg 3494); 
StA Augsburg (BA Günzburg S 133); StadtA 
Ichenhausen (333/ l , 29. 1 1.1938). 

90 Die wirtschaftliche »Liquidierung« der 
deutsche n Juden stand prinzipiell in 
Zusammenhang mit den kriegsvorbereitenden 
Wirtschafts-V ierjahresplan des NS-Staates 
vom 18. Oktober 1936. - Alle Gesetze, Verord­
nungen u. a. be i Walk; zum Gesamtkomplex 
vg l. u. a. Gensehei; Mohr; Deutsche 
Bibliothek. 

91 Günzburger Nationalzeitung, 12.11.1938 . Kat. 
Nr. 6.4.2. Die Vorgänge sind vor allem belegt 
im Archiv der Industrie- und Handelskammer 
Augsburg (Schriftwechsel Handelsregister­
Eintragungen; Gelöschte Firmen bis 1945); 
außerdem: BayHStA München (MWI 6019). 

92 Zum »Rundschreiben« Kat. r. 6.4.2. Der 
Brief vom 16.1 2.1938 aus fHK-Archi v Augs­
burg, Anmerkung 91 . 
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93 Briefwechsel im StadtA Ichenhausen (33311 ). 
Tha ler nennt als am meisten betroffenen 
Bereich »das Handwerk«, das »in stärkstem 
Maße auf die jüdische Kundschaft abgeste llt 
und teilwe ise sogar darauf angewiesen« war; 
Brief vo m 3. 12. - Die Berichte des 
»Bayerischen Prüfungsverbandes öffentlicher 
Kassen« zum Stand der Stadtkasse 
Ichenhausen von 1937 bis 1940, belegen in 
Zahlen »d ie schwierige Finanzlage der Stadl 
Ichenhausen«; StA Augsburg (BA Günzburg 
9630 a, 9546). 

94 »Veräußerungen von jüdischem Haus- und 
Grundbesitz« in Ichenhausen 1938 bis 1943; 
StA Augsburg (BA Günzburg 4 162). 

95 StadtA Ichenhausen (333/2) vom 9.4.1942. Mit 
der Ei nziehung all er Geldwerte aus der Enteig­
nung der Juden waren reichswei t die 
Finanzämter beauftragt; Walk; Adler. Am 
4.6.1942 bat z. B. der SS-Arzt beim »Lebens­
born« in München, Dr. Ebner, den Bürgermei­
ster um eine »lehrstehende Judenwohnung« für 
ei ne Witwe »guten Blutes« samt Kindern; 
Adler, Der verwaltete Mensch, S. 609. Adlers 
dokumentari sche Arbeit ist das Standardwerk 
für alle Verwaltungsaktionen , die di e Deporta­
ti onen vorbere iteten und begleiteten . 

96 Kat. Nr. 6.4.6. - Die Protokolle der Kommis­
sion stammen vom 22.7.1942 und vom 
16.117.11 .1942; StadtA Ichenhausen (333). 

97 Deutsche Bibliothek, Die jüdische Emigration, 
S. 209 ff. ; Ad ler-Rudel; Strauss, Jewish 
Em igration ; Römer, Austreibung. - Die folgen­
den Zahlen zu Ichenhausen entstammen der 
stati sti schen Auswertung des »Gedenk­
buches«, Kat. Nr. 9. 1. , bzw. den in Anmerkung 
70 angegebe nen Quell en. Wiev iele von den 
53 lchenhausenern , deren Spuren sich nac h 
ihrem Umzug in anderen Städten des Re iches 
verlo-ren haben, emigri ert sind , war nicht zu 
ermitteln. Vgl. auch StadtA Günzburg (33311 ). 
Rosa Reichenberger war am 28. 1.1938 in die 
»Heil - und Pflegeanstalt Günzburg« e ingewie­
sen worden. Von dort wurde sie am 5.7. 1940 -
zusammen mil 1 1 weiteren Patienten - in die 
»Heil- und Pflegeanstalt Zwiefalten« und kurz 
danach in die Vernichtungsanstalt Sonnenberg 
in Sachsen transportiert. - Auch zwei weitere 
aus Ichenhausen stammende Patienten in 
Günzburg, Sophie Bissinger und G isela Abra­
ham, wurden ermordet; StadtA Günzburg 
(33311 ). Römer, Die grauen Busse. 

98 Dies belegen die Angaben zu den Deportierten 
bei Sinz, 1955, S. 89-97, sowie das »Gedenk­
buch« zur Ausstellung. - Wie der hohe Anteil 
der deportierten Geschäftsinhaber 



(von 5 1 insgesamt 23) ande utet, waren oft 
auch Besitz und Vermögen, und das heißt di e 
be i e iner Auswanderung hinzunehme nden Ver­
mögensverluste ein Hi nderni s, sich für die 
Emigrati on zu entsche iden. We iter di fferenzie­
rende Angaben zu r Auswanderung, etwa auch 
zu den Aufnahmebed ingungen in die e inzelnen 
Länder, in: Deutsche B ibliothek, S. 12 1 ff. 

99 StA Augsburg (BA Günzburg 2982, 3200, 
5 122, 5 133); Kat. Nr. 6.6.3; 6.6.4. 

100 Voll ständige Sammlung all er Gesetze, 
Verordnungen, Erl asse be i Walk. Zu Ichenhau­
sen vg l. StadtA Iche nhausen ( 1 16, 333/1 , 
333/2, 063) . Günzburger Natio nal zeitung, 
2 1. 11. 1939. 

10 1 Römer, Leidensweg, S. 79, führt einige 
Beispie le auf. 

102 HdBG, Korrespondenz Ic henhausen. 
103 Zu den Deportationen vgl. Benz, Deportation, 

S. 498 f. - Ophi r/Wiesemann , S. 27 ff. Die 
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Zahl 125 e ntstammt de n Ermittlungen zum 
»Gedenkbuch«. Die Angaben zu r genauen 
Zahl de r Deporti erten vom 1.4. 1942 schwan­
ken zwischen 78 und 84 ; S inz 1955 , S. 89 ; 
Ausweis-Rücksendung vo m 2 1.4. 1942, StA 
Augsburg (BA Günzburg 5 133); Liste 
7.2 .1 952, StadtA Ichenhausen (3/333). Die 
Angaben im »Gedenkbuc h« des Bundesar­
chi vs Koblenz ( 1986) zu Ichenhause n sind un­
voll ständig. 

104 Babette S ichel: StadtA Ichenhausen (333/2) . 
105 Von den 89 nach 1933 in andere Städte verzo­

gen lchenhausener Jude n überl ebten Arnold 
Erl anger (Kat. Nr. 7.2.3 ) sowie Jonas und 
Erich Klieger (Gedenkbuch). Viele in 
Ichenhausen geborene Jude n, die die Stadt vor 
1933 verlassen hatten, wurden von anderen 
Städ ten aus deportiert. Zu den von München 
aus Deportierten vgl. Kat . Nr. 6.7. 1; StadtA 
Münc hen (VKK). 



1 Die Synagoge Ichenhausen 

Die heutige Synagoge von Ichenhausen 
besaß einen kleineren Vorgängerbau , der 
1687 errichtet worden war. Teile davon 
sind im Neubau weiterverwendet, so auch 
das Portal. Der heutige Bau entstand 1781 
in den Formen des Frühklassizismus. 
Größe und Pracht des Bauwerks entspra­
chen der Bedeutung und dem Selbstver­
ständni s der jüdischen Gemeinde von 
Ichenhausen - sie war zeitweilig die größ­
te in der Markgrafsch aft Burgau. Gleich­
zeiti g wurde das Haus für den Rabbiner 
neuerrichtet, das als Anbau mit der Syna­
goge verbunden ist. 

Nach 1805 war d ie jüdische Gemeinde 
von Ichenhausen die zweitgrößte in Bay­
ern. Für ihre Bedürfnisse wurde die Syna­
goge 1853 und 1896 umgebaut. Damals 
entstanden hölzerne Emporen entlang den 
Seitenwänden; Tora-Schrein und Ausma­
lung wurden erneuert. 

Am 10. November 1938 wurde die Sy­
nagoge im Inneren verwüstet und als Got­
teshaus entweiht. Die jüdische Gemeinde 
erhie lt Nutzungsverbot. 

Während der Kriegs- und Nachkriegs­
zeit diente die Synagoge als Lagerraum. 
1953 wurde der Bau von der jüdischen 

1.1 Baugeschichte der Synagoge 
( 1687- 1938) 

1.1.1 Vor 1938 präsentierte sich das 
Innere der Synagoge mit den 
Einbauten und der Ausmalung des 
19. Jahrhunderts. 
Innenraum mit Kantor 
und Synagogendiener 
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Vermögensverwaltung IRSO (Jewish Re­
stitution Successor Organization) an die 
Stadt verkauft. 1958 baute die Stadt Ichen­
hausen die ehemalige Synagoge mit Zu­
stimmung des Bayerischen Landesamtes 
für Denkmalpflege und der Israeli tischen 
Kultusgemeinde in Bayern zu ei nem Feu­
erwehrhaus um . 

Im Jahr 1979 regte der Landrat von 
Günzburg die Restaurierung der ehemali­
gen Synagoge an. Die Feuerwehr sollte 
ausziehen und der Bau einer kulturellen 
Nutzung zugeführt werden. 1980 konstitu­
ierte sich der »Aktionskreis Synagoge 
Ichenhausen«, der die Restaurierung und 
neue Nutzung des Baudenkmals zu seinem 
Programm erhob . Die Planungen für ein 
»Haus der Begegnung« begannen 1982. 

Im Zuge der Restaurierung ( 1985-
1987) erhielt der Innenraum seine ur­
sprüngliche Gestalt weitgehend zurück. 
Bei der Ausmalung richtete man sich nach 
dem Zustand vom Ende des 19. Jahrhun­
derts. Die Emporen aus jener Zeit wurden 
jedoch nicht wiederhergestellt. Träger des 
Bauwerks und der Veransta ltungen ist 
heute die »Stiftung Ehemalige Synagoge 
Ichenhausen - Haus der Begegnung«. 

Postkarte, nach 1922 
Ichenhausen , Moritz Schmid 

Der letzte Zustand der Synagoge vor der 
Zerstörung im Jahr 1938 zeigt den Raum 

von 1781 (Umfassungswände, Decke) in 
der Ausgestaltung des 19. Jahrhunderts: 
den Emporen von 1853 und der Neuaus­
stattung (Toraschrein , Lampen , Fenster, 



vermutlich auch die Bänke) sowie der ge­
malten Dekoration von 1896. 
Mit den beiden Ehrentafeln zuseiten des 
Toraschreins gedachte die jüdi sche Ge­
meinde ihrer 13 Gefallenen im Ersten 
Weltkrieg. Die am 9. Juli 1922 eingeweih­
ten Tafeln bieten einen An halt für di e Da­
tierung des Fotos . 
Der letzte hi stori sche Zustand der Synago­
ge wurde der Wiederherstellung nach 1980 
zugrundegelegt, auf die Erneuerung der 
zerstörten Emporen wurde allerdings ver­
zichtet. 
Vor dem Toraschrein sind in Amtstracht 
links der Synagogendiener Moses Mein­
felder ( 1842- 1933), der dieses Amt von 
1872 bis 1928 versah, rechts der Kantor 
und Schächter der Gemeinde ( 1912-1939) 
Ludwig Schwarz zu sehen. Der 1886 in 
Neuhäusel/Ungarn geborene Schwarz er­
litt 1938/39 in Ichenhausen mehrfach 
Mißhandlungen, 1942 wurde er von Berlin 
aus deportiert. 

Lit.: Stankowski; Köpf; Der Volksfreund 79 v. 
8.7 .1922; BIGZ 23 v . 1.1 2. 1933, S. 377 und 390. 

4 1 

1.1.2 Das Eingangsportal des ersten 
Synagogenbaues von 1687 wurde in 
den Neubau von 1781 übernommen. 
Das Synagogenportal um 1950 
Fotografie (Eduard Sturm) 
Stiftung Ehern. Synagoge Ichenhausen 

Spätestens um 1570 dürften in Ichenhau­
sen genügend jüdische Männer - minde­
stens zehn - ansässig gewesen sein , um die 
Abhaltung des Gottesd ienstes zu e rm ögli­
chen. Rund 100 Jahre lang scheint ein Bet­
und Schul raum dafür ausgereicht zu 
haben. Der Bau der ersten Synagoge 
lchenhausens wurde am 2. Mai 1687 mit 
der »Auspfählung des Platzes« begonnen. 
Schon um 1730 re ichte er für die stark ge­
wachsene Gemeinde nicht mehr aus; er 
wurde daher 1781 durch einen größeren 
Neubau ersetzt, in den lediglich das Portal 
übernommen wurde. Die hebräische In­
schrift des Portals zitiert Psalm 11 8, 20: 
»Dies ist das Tor zum Herrn, die Gerech­
ten treten da ein«. Dieser Spruch war auf 
Titelblättern von Büchern und an Synago­
gen weitverbreitet - allein im heutigen 

1.1. l 



1.1.2 

1.1.3 

Baden-Württemberg ist er noch fünfmal 
nachweisbar. Drei hebräische Schrifttafeln 
neben der Pforte erinnerten an die Fertig-

Gruss 
au s 

/schenhausen 
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Stellung des zweiten Synagogenbaus von 
1781/82 sowie an die Umgestaltungen von 
1852/53 und 1896. Heute sind nur noch 
zwei Tafeln erha lten. 

Lit.: S inz, 1926, S. 278 f. ; Bernstein , Lebendige 
Vergangenheit; Hahn , Synagogen, S. 56 ; 
Ichenhausen, StadtA (Hagmayer, Grund- oder 
Lagerbuch, S. 433). 

1.1.3 Für die stark angewachsene 
Gemeinde entstand 1781 der 
anspruchsvolle Neubau der Synagoge. 
Ansicht von Synagoge und 
Rabbinatsgebäude 
Postkarte, vor l 913 
Augsburg, StA (BA Günzburg 9558) 

Im August 1781 wurde unter der Aufs icht 
von Samuel Moses Preßburger mit dem 
Bau der neuen, größeren Synagoge und 
des angrenzenden Rabbinatsgebäudes be­
gonnen. Der Neubau läßt schon in der ar­
chi tektoni schen Gliederung den Anspruch 
der Gemeinde auf zeitgemäße Repräsenta­
tion erkennen. Auch die sparsamen früh -



klassizisti schen Z ierformen im Inneren 
sind auf der Höhe der Zeit. Von der ur­
sprünglichen Gestalt ist hier nur die 
stuckierte Decke mit ei nem kuppelarti gen, 

ovalen Spiegel erhalten, die den rechtecki­
gen Saa lraum zentri ert. Mittelpunkt der 
Synagoge war - neben dem Toraschrei n -
der davor stehende Almemor, das Lese­
pult. Die Zuwe isung des Entwurfs an den 
Wettenhausener Stiftsbaumeister Joseph 

Dossenberger ( 172 1- 1785) (Köpf) läßt 
sich archi vali sch und stili sti sch ni cht er­
härten (Stankowski). achfolge fand der 
lchenhausener Bau in den nicht mehr er­
haltenen benachbarten Synagogen von A l­
tenstadt (1802/03) und Hürben (1819). 

Lit.: Sinz 1926, S. 280; 1928, S. 35; Allgemei ne 
Zeitung des Judentums 1853, S. 268; Cohn, 
Worte; BIGZ 11 v. 1.6. 1929, S. 174; Der 
Volksfreund 80 v. 7. 1 o. 1899 und 208 v. 
12.9.1 929; Köpf; Stankowski; Ichenhausen, 
StadtA (Hagmayer, Grund- oder Lagerbuch, 
S. 433); Augsburg, StA (Regierung, 11 9 13; 
Landbauamt Augsburg, Abg. 1937/257). 

/. 2 Verwüstung - Profanierung - Nutzung 
als Feuerwehrhaus ( 1938- 1985) 

1.2.1 Am 10. November 1938 wurde die 
lchenhausener Synagoge verwüstet. 
Die Kultgegenstände wurden zerstört. 
Der zerstörte Toraschrein 
Fotografie (Eduard Sturm) , nach 1938 
Stiftung E hern . Synagoge Ichenhausen 

Das Zerstörungswerk begann in Ichenhau­

sen am späten Vormütag des 10. Novem­
ber 1938. Auf Initiati ve und unter der Auf­
sicht der Günzburger NS-Kreisleitung 
wurde am Nachmittag die Synagoge auf­
gebrochen . Fenster, Lampen und Ritualge­
genstände wurden zerstört, Schriften ange­
zündet und Wertgegenstände gestohlen. 
Den Versuch zweier Männer, am Abend 
des IO. November die Synagoge in Brand 
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zu setzen, verhinderten lchenhausener 
Bürger - wohl nicht zuletzt wegen des Ri­
sikos für die Anlieger. An der Aktion 
haben sich auch Ichenhausener Schü ler 
und HJ-Mitg li eder betei li gt. Die große 
Mehrheit der christlichen Bürger lchen­
hausens verhie lt sich pass iv-ab lehnend . 
Am Fre itag und Samstag - d.h . auch am 
Schabbat, an dem nach jüdische m Gesetz 
ni cht gearbeitet werden darf - wurden jü­
dische Frauen unter demütigenden Um­
ständen gezwungen, die Synagoge aus­
zuräumen und Trümmer und Scherben auf 
den jüdischen Friedhof zu bringen. Unter 
anderem mußten sie etwa 30 Torarollen 
zerreißen . Damit war nach jüdischem Ver­
ständni s die Synagoge entweiht und nicht 
mehr als Gotteshaus zu gebrauchen. 

Lit.: Günzburger National -Zeitung v. 11 . 11 .1938 ; 
12. 11.l 938; 19. l l. 1938; Schwäbische Landes­
Zeitung, v. 10.8.1948; Ophir; Ophir/Wiesemann ; 
Römer, Leidensweg; Römer, Aus der Geschichte; 
Schultheis; Günzburger Zeitung v. 9.1 1.1988 . 
Akten zum lchenhausener » Kristallnachtsprozeß« 
1948 in Memmingen; Augsburg, StA (Kl s 61/47). 

1.2.2 Die Gestapo verbot auch in 
Ichenhausen die Wiederherstellung 
der Synagoge. 
Anordnung der Geheimen Staatspolizei 
vom 14. November 1938 (R) 
Ichenhausen, StadtA (333/2) 

Die Geheime Staatspolizei in Augsburg 
teilte der Stadt Ichenhausen über das Be­
zirksamt Günzburg mit, daß »e in Wieder­
aufbau zerstörter oder ausgebrannter Syna­
gogen bi s auf weiteres nicht zuzul assen 
ist«. Die verwüstete Synagoge wurde 
während der NS-Zeit als LagetTaum für 
Kohle, Heu und Farben mißbraucht. In den 
Monaten nach dem Novemberpogrom von 
1938 scheint zumindest in Schwaben jeder 
Gottesdienst für Juden verboten gewesen 
zu sein . Erst am 15. März 1939 bat die 
lchenhausener Kultusverwa ltung die 





Kreisverwaltung um Genehmigung für die 
Wiederaufnahme des jüdischen Gottes­
dienstes, und zwar im »Schulsaal der Ge­
meinde«. Nach Rückfrage bei der Gestapo 
in Augsburg wurde der Antrag genehmi gt. 

Li t. : Walk; Augsburg, StA (BA Günzburg 92 12). 

1.2.3 Die ehemalige Synagoge wurde 
1958 zum Feuerwehrhaus umgebaut. 
Die Synagoge von Südosten im 
November 1958 
Fotografie 
Ichenhausen , StadtA (333/2) 

Der bauliche Verfa ll der Synagoge wurde 
in der unmittelbaren Nachkriegszeit unter 
anderem mit Zuschüssen des »Staatskom­
missariats für rassisch, re li giös und poli­
ti sch Verfolgte« aufgehalten. Das Eigen­
tum an der Immobilie ging auf die Nach­
fol georganisation für jüdischen Besitz in 
Deutschland über, die »Jewish Restitution 
Successor Organi zation « (IRSO) mit Sitz 
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in Nürnberg. Die IRSO verkaufte diesen 
Besitz am 22.9.1953 an die Stadt Ichen­
hausen. Mit Zustimmung des Landesver­
bandes der Israeliti schen Kultusgemeinde 
In Bayern sowie des Bayeri schen Landes­
amtes für Denkmalpflege vom März 1958 
erfolgte der Umbau zum Feuerwehrhaus. 
Dafür wurden eine Zwischendecke einge­
zogen , in der Ostfassade zwei Tore einge­
brochen und an der Nordwestecke ein 
Schl auchturm angebaut. 
Der lchenhausener Stadtrat war sich der 
Problematik der Fremdnutzung zwar be­
wußt, betrachtete jedoch die »Verwendung 
als Feuerwehrgerätehaus« al s einen 
»Kompromiß bezüg lich der Pietät gegen­
über dem ehemali gen Kult- und Gottes­
haus«. 20 Jahre nach der Verwüstung 
wurde der Bau am 9. November 1958 a ls 
Feuerwehrhaus eingeweiht. 

Lit.: Aktionskreis; Bernstein , Synagogen; 
Bernste in , Lebendige Vergangenhe it ; 
Ichenhausen, StadtA (333/2). 

1.2.3 



1.2.4 

1.2.4 Die Decke des ehemaligen 
Synagogenraumes im Obergeschoß des 
Feuerwehrhauses blieb fast unversehrt 
erhalten. 
Die Decke des Synagogenraumes 
Zustand um 1983 
Fotomontage 
Stadtbergen, Hermann Stoffels 

Vor Beginn der Restaurierung der Synago­
ge wurde der Baubestand mit Fotos und 
Befundaufn ahmen dokumentiert. Den 
Außenbau hatte die Stadt bere its 1962 
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(Dach) und 1964 (Fassaden) renoviert. Re­
lat iv gut erhalten war die stuckierte und 
bemalte Decke des Saales; sie bot wichtige 
An haltspunkte für die Farbfassung von 
1896. An Wänden und Fenstern hingegen 
war die Dekoration weitgehend zerstört , 
ebenso im Rabbinatsgebäude. 
Die Innenausstattung der Synagoge war 
mit Ausnahme der Em porengitter im Erd­
geschoß und der südlichen Eingangstür zur 
Gänze verloren. 

Lit.: Stankowsk i, Befundanalyse; Stankowski, Die 
ehemalige Synagoge. 



1. 3 Restaurierung und Neugestaltung 
als »Haus der Begegnung« ( 1985- 1987) 

1.3.1 Mit der Gründung des Vereins 
»Aktionskreis Synagoge Ichenhausen« 
nahmen die Pläne zur Restaurierung 
der Synagoge Gestalt an. 
Gründungsfeier des »Aktionskreises« 
am 28 . Juli 1980 
v. 1. n. r.: Moritz Schmid, Landrat Dr. 

Georg Simnacher, Prof. Dr. Hans Maier, 
Senator Julius Spokojny, Bischof Dr. Josef 
Stimpfle, Dekan Klaus Diegritz 
Ichenhausen , Moritz Schmid 

Am 2. August 1979 regte der Landrat von 
Günzburg und Bezirkstagspräsident von 
Schwaben, Dr. Georg Simnacher, im 
Stadtrat von Ichenhausen an, die Synagoge 
zu restaurieren und für kulturelle Zwecke 
zu nutzen. Knapp ein Jahr später trat e in 
»Aktionskreis Synagoge Ichenhausen« zu­
sammen , der am 29 .1 2.1980 als Verein 
e ingetragen wurde. Den Vorstand bildeten 
Dr. Simnacher, Moritz Schmid, der lchen­
hausener Bürgermeister Walfred Kuhn 
und die Senatorin Anneliese Kerler. Ziele 
des Vereins waren die Restaurie rung und 
Neugestaltung der Synagoge. 1984 über­
gab die Stadt Ichenhausen dem Aktions­
kreis die Synagoge unentgeltlich zur Re­
staurierung. Die Betri ebsträgerschaft über­
nahm der Landkreis Gü nzburg, der sie im 
Dezember 1989 der »Stiftung Ehemali ge 
Synagoge Ichenhausen - Haus der Begeg­
nung« übergab. Der »Aktionskreis« hat 
seinen Zweck mit der Eröffnung des 
»Hauses der Begegnung« am 4 . Dezember 
1987 erfüllt, besteht aber als Förderverein 
mit ca. 300 Mitgliedern fort . 

1.3.2 Am Beginn der Restaurierungsar­
beiten stand 1985 die Beseitigung der 
Ein- und Anbauten, die für die Nutzung 
als Feuerwehrhaus nötig gewesen 
waren. 
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Entfern ung der Zwischendecke aus Stahl­
beton im Januar 1986 
Fotografie 
Günzburg, Detlef Böttcher 

Die Planung der Restaurierung wurde dem 
Archi tekturbüro Kunz + Stoffels, Stadtber­
gen, übertragen. Es legte im Frühj ahr 1983 
in Z usam menarbeit mit dem Bayerischen 
Landesamt für Denkmalpflege ein Plan­

gutachten über die »Neuverwendung der 
ehemali gen Synagoge« samt Kostenvoran­
schl ag vor. Die Baugenehmigung erfolgte 
am 19. 10.1985. Unm ittelbar danach ent­
fernte man die 1958 für das Feuerwehr­
haus e ingebrachten Bauteile: Schlauch­
turm , Einfahrtstore und Zwischendecke. 
Damit war ein Zustand hergestellt, von 
dem die Sanierung des Gebäudes, die Re­
staurierung der Dekoration sowie die ar­
chitekton ische Neugestaltung der Synago­
ge als »Haus der Begegnung« ausgehen 
konnten. 

1.3.3 Sanierung und Restaurierung der 
Synagoge wurden sorgfältig vorbereitet. 
Bauplan: Aufriß von Norden ( 1983) 
Büro Kunz+ Stoffels, Stadtbergen 

Unter Leitung des Architektenbüros Kunz 
+ Stoffels und unter Aufs icht des Bayeri­
schen Landesamtes für Denkmalpflege 
wurden in knapp zwei Jahren Bestandssi­
cherung, Sanierung, Restaurie rung und 
Neugestaltung von Synagoge und Rabbi ­
natsgebäude vollzogen. An den Arbeiten 
wirkten 36 Firmen mit. Von den Gesamt­
kosten in Höhe von DM 3 122 000 waren 
DM 276 000 Eigenmittel des Aktionskrei­
ses. Der Rest kam von Bund, Freistaat 
Bayern , Bezirk Schwaben, Landkrei s 
Günzburg und der Stadt Ichenhausen. Die 
wichtigsten Arbei te n waren: 
- Sanierung von Fundamenten, Decke 

und Dach; 
- Bestandssicherung, Restaurierung und-



1.3.3 

1.3.4 

tei lwe ise Rekonstruktion von Holz- und 
Metalltei len, Stuck und Malerei ; 
Putz- und Stuckarbeiten an der Fassade; 
Rekonstruktion der farbigen Fenster 
sowie der Be leuchtungskörper nach den 
erhaltenen Fotografien ; 

- Neugestaltung des Bodens im Erdge-
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schoß der Synagoge in Terrazzo (ur­
sprünglich Hol z); 
Andeutung des Toraschreins mit male­
rischen Mitteln (anstelle e iner Rekon­
strukti on); 
Elektro-, Heizungs-, Sanitär-, Küchen­
insta ll ation , Bestuh lung. 



1.3.4 Am 4. Dezember 1987 konnte die 
ehemalige Synagoge als »Haus der 
Begegnung« eröffnet werden. 
Der Innenraum der Synagoge 
nach der Restaurierung 
Fotografi e 1987 
Günzburg, Detlef Böttcher 

Das vom se lben Standort wie die Fotogra­
fie von 1923 (vg l. Kat. Nr. 1.1 . 1) aufge­
nommene Bild zeigt die Kontinuität, aber 
auch e inige wesentli che Unterschiede zwi­

schen der ehemaligen Synagoge und dem 
»Haus der Begegnung«. Gebli eben ist di e 
Raumform: Die Decke ist restauriert, Fen­
ster, Beleuchtungskörper und die Schablo-
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nenmalerei der Wände sind in der Be­
mühung um größtmögliche Ähnlichkeit re­
kon struiert. Die Seitenemporen wurden 
entfe rnt, di e Bänke durch Stühle ersetzt. 
Die Ausstattung für den Kult ist verloren: 
Der Toraschrein als e insti ger Bezugspunkt 
des Kultraumes ist nur aufgemalt. In der 
Verbindung von hi stori scher Substanz und 
bewußter Neugestaltung entspricht das 
Bauwerk der Idee, d ie ihm als »Haus der 
Begegnung« Inhalt sein soll: Einerseits das 
Erbe der jüdischen Geschichte in Schwa­

ben in Erinnerung und Gedenken zu be­
wahren, andererseits der Gegenwart ein 
Ort der Begegnung, des Gesprächs und des 
gegenseitigen Austausches zu sein . 



2 Juden in Ichenhausen zur Zeit der Markgrafschaft Burgau 
(1541 - 1805) 

Die ersten Juden siedelten sich um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts in Ichenhausen 
an. Sie waren aus Reichsstädten und 
größeren Terri to rien vertrieben worden. 
Gegen Zahlung von Steuern und Sonder­
abgaben fanden sie in Ichenhausen Zu­
flucht und begründeten eine der größten 
jüdischen Gemeinden Süddeutschl ands. 

Ichenhausen unterstand der Markgraf­
schaft Burgau, einem Teil Vorderöster­
reichs. Der Judenschutz war seit dem Mi t­
telalter eines der wichtigsten Rechte der 
Markgrafen. Die Landesherrschaft stand 
der Ansiedlung von Juden al s Steuerzah­
lern aufgeschlossen gegenüber. Im 18. 
Jahrhundert lebten Juden in neun Orten in 
der Markgrafschaft. 

Der Judenschutz war aber auch für die 
Ortsherren von Ichenhausen eine wichtige 
Einnahmequelle. So wurde die Ansiedlung 
von Juden besonders nach dem Übergang 

2.1.1 Anderenorts vertriebene Juden 
siedelten sich im 16. und 17. Jahr­
hundert in einigen Dörfern und 
Märkten der Markgrafschaft Burgau 
an. 
Orte mit jüdischer Besiedlung in 
der Markgrafschaft Burgau auf der 
Grundlage e iner Karte von Franz Joseph 
Spengler Augsburg 1790 

Grundkarte: München, BSB (Mapp. XI, 
374uh) 

Die Markgrafschaft Burgau, zu der Ichen­
hausen gehörte, war 130 1 an das Haus 
Habsburg gefallen. Die übergeordnete 
österreichische Regierungsstelle war lnns-
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des Marktes von den Edlen zu Roth auf die 
Freiherrn vom Stain ( 1574) und nach der 
Te ilung der Herrschaft in eine »Unter-« 
und eine »oberschlossische« ( 1657 - 1784) 
aus handfesten finan zie llen Erwägungen 
gefördert. Die Abgaben der Juden an di e 
Ortsherrschaft bestanden bi s 1848 fort. 

Im 18. Jahrhundert fes ti gten die Juden 
ihre rechtli che und wirtschaftli che Stel­
lung. Ihre Gemeinde zählte etwa 800 Per­
sonen und war nur wenig kleiner als die 
chri stliche. 

Äußeres Zeichen für di e Bedeutung der 
Gemeinde war der Neubau der Synagoge. 
Eine vollständige Gleichstellung mit den 
Christen wurde aber nicht erreicht. So 
dutf ten innerhalb der Tore des Marktes 
keine Juden wohnen. Auch außerhalb wa­
ren ihnen nur 35 bi s 40 Häuser zugestan­
den, in denen di e Famili en auf engstem 
Raum leben mußten. 

bruck (später Fre iburg), di e interne Ver­
waltung wurde von Burgau (bi s 1580, zum 
Te il bi s 1750), später von Günzburg aus 
gerege lt. Grenzen und Herrschaftsan­
sprüche der Markgrafschaft waren oft um­
stritten, weshalb das Territorium zu den 
»kompli ziertesten politischen Gebilden in 
Ostschwaben« zählte. 

Mit dem »Recht der Judenaufnahme« 
stützte die Markgrafschaft ihren politi­
schen Herrschaftsanspruch; eine Reihe 
von Abgaben füllte die Kassen. Die oft 
verarmten Ortsherren wiederum ließen 
sich die Duldung der Juden ebenfall s 
durch Abgaben bezahlen und sicherten so 
die Herrschaft. 



Jüdische Gemeinden in der Markgrafschaft Burgau 

Ä N(imbcrg 
11 461 1498 

.&. Nörd li ngen 
12981 1507 

Thannhausen 

e Buuenwiesen 
1561 / nach 1805 

Schlipsheim 
1700/nach 1805 

• 
Steppach 
1571/nach 1sos • e Augsburg 

vor 121211439 

• Neuburg/Kamme! 
143111675 

• 1510117 17 

Memmingen 
T vor 129611520 

l-lii rben 
1504/nach 1sos • 

Ein weiterer Grund für die Ansiedlung 
von Juden in der Markgrafschaft liegt in 
der Tatsache, daß sich hier kaum Städte 
entwickelt hatten, während Ulm und Augs-

Die Jahreszahlen geben die erste Erwähnung 
von Juden am Ort und die Auflösung 
der Judengemeinde an. Zwischen diesen Daten 
sind die Juden aus mehreren Orten vertrieben 
und wieder angesiedelt worden. 
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burg um 1500 zu Zentren wirtschaftlicher 
»Modernität« geworden waren. Die An­
siedlung von Juden bildete eine Möglich­
keit, durch Abgaben zu Geld zu kommen, 

2.1.l 



2.2. 1 

vor allem aber durch den hauptsächlich 
von Juden betriebenen Geld- und Waren­
hande l, Anschluß an den Fortschritt zu ge­
winnen. 

Lit.: Wüst, Gü nzburg, S. 56, 69 f. , 150 ff. ; 
Kießling, Günzburg; Kießling, Markgrafscha ft 
Burgau ; Press/Ma ier; Metz, S. 753-772 ; Ophir ; 
Germania Judaica, Bd. III. 

2.1.2 Im Jahr 1499 wurden alle Juden 
aus Ulm, der Ichenhausen nächst­
gelegenen Reichsstadt, vertrieben. 
Erlaß König Maximilians I. an die 
Reichsstadt Ulm 
Urkunde vom 6. August 1499 
Ludwigsburg, StA (B 207 U 54) 

König Maximilian I. erließ am 6. August 
1499 ein Dekret an Bürgermeister und Rat 
der Stadt Ulm, wonach alle Juden »mit 
ihrer fahrenden Hab« aus der Stadt zu trei­
ben , ihre Häuser, Synagoge und liegenden 
Güter mit dem Friedhof an das Reich zu 
übergeben seien . Als Begründung wurde 

52 

angeführt, die Ulmer Juden hätten die 
ihnen genehmi gte Zahl von insgesamt drei 
Familien überschritten. Sie hätten überdies 
»mancherlei wucherliche Händel und be­
trügliche Verschreibung« geübt und damit 
christl iche Existenzen zerstört. 

Die Erlaubnis zur Vertreibung der 
Juden hatte die Stadt Ulm seit Jahren von 
Kaiser Friedrich HI. gefordert. Am 4. Sep­
tember 1499 wurden die Ulmer Juden in 
der Synagoge vom Inhalt di eses Dekrets 
unterrichtet. Die Immobilien der Juden 
ließ der Kaiser um 5000 Gulden an die 
Stadt verkaufen. Bis 1806 herrschte in 
Ulm Niederlassungsverbot für Juden. 

Dieser Vorgang ist für die in Süd­
deutschland im 15 ./16. Jahrhundert vollzo­
gene Vertreibung der Juden aus den Städ­
ten und vielen Territorien typi sch. Wenige 
Monate zuvor waren die Nürnberger Juden 
mit der bis in den Wortlaut identischen Be­
gründung vertrieben worden. Das Recht, 
Juden die Aufnahme zu ve1;weigern, wurde 
der Stadt Ulm im 16. Jahrhundert vom 
Kaiser mehrfach bestätigt und jeweils vom 
Notar der Stadt in den benachbarten Märk­
ten und Dörfern mit jüdischer Bevölke­
rung bekanntgegeben. 

Lit.: Presse!, S. 15 f. ; Nübling, S. 529-537 ; Dicker, 
S . 72 ff. , 11 5; We nninger; Schmitz; Deneke, Siehe 
der Ste in , S. 161 ff. 

2.2.1 Unter der Herrschaft des 
Berchtold von Roth (1541-1560) sind 
die ersten Juden in Ichenhausen 
nachweisbar. 
Epitaph des Ed len Berchtold von Roth 
(gest. 23. Juli 1560) 
Ulmer Werkstatt (Hans Schaller?) 
um 1560 
Ichenhausen, Kath . Pfarrkirche, Kirchhof 

Von 1344 bis 1574 war das Geschlecht der 
Edlen von Roth (Stammsitz in Unterroth 
im Roth-Tal) durch die Markgrafschaft 



Burgau mit der Ortsherrschaft von Ichen­
hausen belehnt. Berchtold, Forstmeister 
der Markgrafschaft, übernahm die seit 
1537 zusammen mit seinem Bruder aus­
geübte Ortsherrschaft am 9. Mai 1541 al­
lein . Im selben Monat ist der erste Jude, 
Dav id von Burgau, urkundlich in Ichen­
hausen bezeugt. Berchto ld nutzte wohl mit 
der Aufnahme von Juden di e Mögli chke it, 
seine Einnahmen zu steigern . 

Lit. : Sinz 1926, S. 17 ff. ; 1928, S. 7 ff.; 1930, S. 
77 ff.; Ganzenmüller, S. 13 ff.; Wüst, Gün zburg; 
Thie me/Becker 29, S. 574. 

2.2.2 Die Urkunde vom 31. Mai 1541 
über den Rechtsstreit des David aus 
Burgau ist das älteste Zeugnis für die 
Anwesenheit von Juden in Ichenhausen. 
Urteil des Hofgerichts Rottweil in Sachen 
des »Davidjud von Burgow zu Ychen­
husen« 
Urkunde vom 31. Mai 1541 
München, BayHStA (Oberschönenfeld 
Uk 444) 

Am 31. Mai 1541 teilte der Graf von Nel­
lenburg im Namen des kaiserlichen Hofge­
richts von Rottwe il in einer Urkunde mi t, 
daß der Kl age des »Dav id , jud von Bur­
gow zu Y chenhusen« bezügli ch einer 
ni chteingelösten Schuldforderung rechtge­
geben worden sei. David von Burgau ist 
somit der erste Jude, der sich urkundlich in 
Ichenhausen nachweisen läßt. Wohl der 
gleiche David war im Oktober 15 36 als 
ausschli eßlich in Burgau ansässig genannt 
worden. Am 30. Juli 1542 heißt es jedoch 
nur noch »Dav id Jud[en] zu lchenn­
haußen«. Das bedeutet, daß David von 
Burgau etwa um 1540 das Niederlassungs­
recht für Ichenhausen bekommen haben 
muß. Wie lange er in Ichenhausen blieb, 
ist ungewiß. Möglich erscheint, daß er und 
seine Familie sich auf Dauer ni.edergelas­
sen haben. 
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Der Text der Urkunde lautet: 
»Wir Görig grave von Nellenpurg, her 

zu Thenngen und Wörstain , stathalter des 
wolgebornen Johann Ludwigen, gravens 
zu Sultz, des hailligen richs hoffrichters zu 
Rottwill , embietten denn erbernn vogt 
unnd geri chte zu Neuwenminster unnsern 
gruss unnd dabey zu vernemen, das David 
jud von Burgow zu Y chenhusen mit urthe l 
und rechtem gericht Thoman Schmid zu 
Neuwenminster in die aucht des hoves zu 
Rottwill erlanngt unnd schriben lassen hat, 
ime auch anlaittin auff seine güttere erth ­
ailt, daruff also geanlaittett worden ist mit 
namen auff sein huss, hove, zu Neuwen­
minster oder anderswo gelegen, mit sampt 
rennthen , zinsen, gülten, zehennden, 
ackern, mathen, garten , wunn, waid, holtz, 
veld, wein, früchten im casten oder auff 
dem velde, item auff sein hussradt, beth, 
bethwadt, claider, clainether, silberge­
schüerr, schulden, barschafft, ross, ha­
rnasch, ochsen , kuen, kelber, schaff, ge­
mainlich unnd sunderlichen , auff alles das, 
so er yetzund hat, füro in erbs- oder ande­
rer wi se überkumpt, ganntz, nichtz ausge­
nommen noch hindann gesetzt, unnd di e 
anlaittin hat der vorgenant David jud auff 
dem a ll em nach vermögen hieruber besi­
gelt ausgegangner gerichts brieven, wie 
recht besessen, unnd ist ime auch an heut 
dato vor unns mit urthe l wie recht erthailt, 
das er die selbigen stuck und güttere sa­
ment- unnd sunderlichen wol angriffen sol 
und möge, es sey mit versetzen, verma­
chen, verkauffen, hingeben, frunden unnd 
lanndtleutten, oder di e ime se lber und sei­
nen erben behaben, unnd was er damit 
handelt, thut oder last, das soll unnd mag 
alles gut krafft unnd macht haben , gentz­
lich unnd in all wege . Ir seind ime auch 
vor unns mit urthel, wie recht, auff sein er­
vordern unnd begern zu schurmern gege­
ben worden, darumb von römischer kay­
serlicher maystat etc., unnsers allergnädi­
gesten hern gewalte. So gebietten wir euch 



mit ernst, das ir den vil gedachten Dav id 
juden auff die vorbestimpten stuck und 
güettere sament- und sonnderlichen inset­
zet, schützet, schurmet unnd inne auch 
dabey handthabet vestigklich und getreuw­
lichen , das er daran habendt seye, unnd das 
auch ir ainander darinnen nit zu wart ha­
bendt noch ime das auff ainander verzie­
chet. Wann thätten ir das nit unnd käme 
von euch zu clag, so wurde darumben zu 
euch allen gericht nach recht. Hierumben 
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zu warem urkhundt geben mit urthe l unnd 
des hovegerichts zu Rottwill angehengtem 
insigel besige lt , zinstags nach dem sonntag 
Exaudi unnd Cristi unnsers li eben hern 
gepurt im funfftzechenhundert ain unnd 
viertzigesten jare. « 
(Transkription : Karl-Ernst Lupprian) 

Lit.: Wüst, Günzburg, S. 69 f.; Puchner, S. 153-
165; Ksoll/Hörner; Miede! , S. 22, 29; Sinz, 1926, 
S. 243 ff. ; Ganzenmüller, S. 153 ff. 



2.2.3 Wegen der hohen Abgaben, die 
die Juden zu leisten hatten, waren 
Orts- und Landesherrschaft an der An­
siedlung jüdischer Händler interessiert. 
Sonderabgaben der lchenhausener Juden 
im 18. Jahrhundert auf der Grundlage des 
»Burgauischen Rezesses« vom 9. Novem­
ber l 7 17 
München, Haus der Bayeri schen 
Geschichte 

55 

Vom Beginn des 18. Jahrhunderts bi s zum 
Sommer 1717, als die Juden aus dem nahe­
ge legenen Thannhausen ausgewiesen wur­
den , verdoppelte sich der jüdische Bevöl­
kerungsantei I in Ichenhausen auf etwa 600 
Personen. In diesem Zusammenhang ent­
standene Streitigkeiten mündeten am 9. 
November 1717 in einen Vergleich. Er 
wurde auf Vermittlung und unter Aufsicht 
der markgräflichen Herrschaft im Rathaus 
von Burgau zwischen den Juden und den 

2.2.2 



Abgaben Erk lärung Empfänger Höhe in Gulden 

Consensgeld einmalige Gebühr für Ortsherrschaft Eingeborene: 10 
Niederlassung bzw. einheiratende Frauen: frei 
Haushaltsgründung (bis 1848) einheiratende Männer: 15 

zuziehende Fremde: n. V. 

Bürgergeld* einmalige Gebühr zum Erwerb Beamte der Eingeborene: 1,5 
des 1iederlassungsrechtes Ortsherrschaft einheiratende Fremde: 3 
(bis 1848) zuziehende Fremde: n. V. 

Schutz- oder jäh rli che Abgabe für Ortsherrschaft Ansässige: 3 
Herbergsgeld den Aufenthalt (bi s 1848) zuziehende Fremde: n. V. 

Schutzbrief Ab 1717 wurden kei ne Schutz- Beamte der bei Aufnahme: 1 Hemd 
briefe mehr ausgestellt ; die Ortshe rrschafl bzw. 1 Gulden 
T axe wurde in eine einmal ige (vorl 7 17:4) 
Abgabe umgewandel t zuziehende Fremde: n. V. 

Totengefälle Abgabe für Bestattung Ortsherrschaft gestaffe lt (bis 6) 
oder Grabgeld (bis 1839) 

Schächtgeld Abgabe fü r geschächtetes Vi eh Ortsherrschaft 0,5 je Anwesen 
(bis ca. 1800) 

Fastnachtgeld* jährliche Abgabe der led igen Ortsherrschaft 30 
jungen Männer (bis ca. 18 10) (pauscha l für den Ort ) 

Stol-A versum Pauschalabgabe von Bewoh nern Pfarrer ca. 0,2 
(Schmangeld) ehern. chri stl icher H äuser anstelle 

entgangener christli cher Gebühren 
(bis 188 1) 

Jägerge ld vierte ljährliche Abgabe der Familie n Markgrafschaft 4 
für den Judenschutz (bis 1813) Burgau 

Leibzö lle Abgaben beim Passieren von Zoll - Landesherr un terschiedl ich 
slätten und Landesgrenzen (bis 1808) 

* wurde in anderer Höhe auch von Christen gezahlt, n. V. nach V ereinbarung 

2.3 .1 
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beiden Ortsherrschaften abgesch lossen. 
Unter dem Titel »Burgaui scher Rezeß« 
hatte dieser Vertrag besonders in Hinbli ck 
auf die Abgaben der Juden Gü ltigkeit bis 
1805, weitgehend bi s 1839. Neben der 
Li ste der Abgaben enthie lt er fo lgende 
Festlegungen: 
- Begrenzung der Zahl der jüdi schen 

Häuser am Ort auf 35 , 
- freie Verfügung über den eigenen 

Kapital- und Gru ndbesitz, 
- Hande lsfreiheit, 
- freie Re ligionsausübung be i gleichzei-

tiger Respekti erung der Religionsaus­
übung der chri stlichen Bevölkerung, 
rechtliche Autonomie bei inner­
jüdischen Konflikten. 

Lit.: Sinz 1926, S. 246 ff. ; Ganzenmüller, S. 157; 
Blum, S. 287; Wüst, Günzburg, S. 155 ; Hagmay­
er, Grund- oder Lagerbuch, S. 1-XL; Hagmayer, 
Geschicht liches. 

2.3.1 Das Gemälde der » Wiedervereini­
gung« lchenhausens 1784 zeigt die 
Bevölkerungsgruppen des geteilten 
Marktes: Juden und Christen beider 
Ortsteile. Während der 127 Jahre der 
Teilung in eine unter- und eine ober­
schlossische Herrschaft hatten 
finanzielle Probleme die Freiherrn 
vom Stain zur Ansiedlung zahlreicher 
Juden bewegt. 
Die Ein wohner lchenhausens huldigen am 
5. Januar 1784 Ferdinand Heinrich vom 
Stain als nunmehr alle inigem Ortsherrn 
Ölgemälde, um 1784 
Ichenhausen, Unteres Sch loß 

Das Gemälde zeigt zu seiten des Ortsherrn 
und seiner Bediensteten je zwei voneinan­
der getrennte Gruppen, die Juden im Vor­
dergrund , di e Chri sten im Hintergrund. In 
Kleidung und Haltung wirken Chri sten 
wie Juden selbstbewußt und gleichberech­
tigt, die Juden unterscheiden sich nur 
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durch ihre Bärte von den Christen. 
Nach dem Tod des Bruno vom Stain 

hatten dessen Söhne den Markt 1657 in 
zwei Herrschaften geteil t. Die e ine gehörte 
zum 1566 erbauten Oberen Schl oß, die an­
dere zum 1697 neu erbauten Unteren 
Schloß. Da sich beide Herrschaften separa­
te Kanzlei en, Verwaltungen, Niederge­
ri chte, Vögte leisteten, war der Kapitalbe­
darf groß, was zur Bere itschaft führte, an­
dernorts vertriebene Juden in den Ortstei­
len seßhaft werden zu lassen. Es sind Fälle 
be legt, in denen sich di e Frei herrn vom 
Stain zahlungskräfti ge Juden gegenseitig 
abspenstig machten. Die Ichenhausener 
Ortsteilung gehörte neben den markgräf­
lich-burgauischen Aspekten zu den ent­
scheidenden Gründen , daß die jüdische 
Gemeinde am Ende des 18. Jahrhunderts 
weit über die Markgrafschaft hinaus zur 
größten Gemeinde werden konnte. 

2.4. 1 



Lit.: Sinz 1926, S. 33, 62 ff., 254; Sinz, Krum­
bach, S. 26 1; Ganzenmüller, S. 33; S. 174; Wüst, 
Günzburg, S. 150 ff.; Kießling, Judenpolitik. 

2.4.1 In den Jahren 1543/45 druckte 
der aus Prag stammende Chajim ben 
David Schwarz in Ichenhausen zwei 
religiöse Bücher. 
Pentateuch mit Megillot und Haftarot 
Ichenhausen 1543-1545 
Titel mit Angabe des Druckortes 
Ichenhausen (montiert auf einen 
Kupferstich des 18. Jahrhunderts), erste 
und letzte Textseite 
Oxford, Bodleian Library (Opp. Fol. 47) 
Der Text der Titelseite lautet: 
[ 1] »Die fünf Bücher der Thora 
[2] mit den fünf Megillot und den Haftarot 

gedruckt 
[3] im Jahre [fünftausend] dreihundert 
(4) und vier nach der Weltschöpfung 
[5] hier in Ichenhausen« 

Mit den fünf Büchern der Tora sind die 
fünf Bücher Moses , der sogenannte Penta­
teuch , gemeint. »Megi llot« bedeutet wört­
lich »fünf Rollen « und bezeichnet die fünf 
biblischen Bücher Ruth , Hohes Lied, Pre­
diger (Kohelet), Klagelieder Jeremias, 
Esther. Als »Haftarot« werden die Prophe­
tenabschnitte bezeichnet, die zum Ab­
sch luß der Toravorlesung am Sabbat in der 
Synagoge vorgetragen werden. Das Jahr 
5304 entspricht dem Zeitraum von Sep­
tember 1543 bis September 1544. 

Der Kupferstich des Titelblattes zeigt 
Moses (1.) und Aaron sowie in den sechs 
Medaillons Motive aus dem Pentateuch (v . 
o. 1. n. u. r.): Vertreibung aus dem Para­
dies ; Turmbau zu Babel ; Jakob und die 
Himmelsleiter; Sintflut und Arche Noah; 
Abraham und Melchizedek; Zerstörung 
von Sodom. Der Kupferstich stammt von 
dem Konvertiten Abraham ben Jacob und 
ist etwa 150 Jahre früher entstanden als 
das übrige Buch. 

58 

Die erste Textseite gibt Genesis 1.1 
wieder. Sie ist von ei nem Holzschnitt ge­
rahmt, der an den Längsseiten Adam und 
Eva, sowie Judith und Simson und in der 
Mitte der unteren Leiste das böhmische 
Wappen zeigt. Diese Seite entstammt mit 
einiger Sicherheit dem Original von 
1543/44. Der Holzschnitt a ll erdings ist 
ebenfall s e inem anderen Werk , der 
berühmten Prager Haggada ( 1525 - 1527) 
des Druckers Gershom Cohen, des 
Schwiegervaters von Chajim ben David 
Schwarz, entnommen. 

Die letzte Textseite enthält in den ersten 
15 Zei len eine Haftara mit den Schlußsät­
zen aus Maleachi (Malachias)3 (17 - 24). 
Die letzten sieben Zeilen lauten: 
[ I ]»Vollendet sind die fünf Bücher der 

Tora mit den Megillot 
[2]und der Haftarah mit genauer 

Punktation und Leseweise 
[3]unter dem Beistand dessen der im 

Himmel wohnt im Jahre (5) 305 
[= 1544/45] der Weltschöpfung 

[4]am 33. Tage der Omer-Zählung [d. h. 
am 33. Tage nach Beginn des zweiten 
Tages des Pessah-Festes, 30. April] 

(5]Chajim, der Sohn des Herrn David,- se-
ligen Andenkens, der Setzer [Drucker] 

[6.IJosef, der Sohn des Herrn Jakar, 
seligen Andenkens, Gott räche sein 
[Jakars] Blut, der Setzer [Drucker] 

(?]Isaak, der Sohn des Herrn Chajim, er 
[Chaj im] möge noch lange glücklich 
leben, der Setzer [Drucker]. 

Die Staatsbibliothek München besitzt 
e inen weiteren Druck mit dem Erschei­
nungsort Ichenhausen aus dem Jahr 
1543/44 (Rar. 1732; 4°, 168 Bll.). Die 
oben genannten Personen werden darin als 
Verfasser, Herausgeber und Drucker ge­
nannt, und auch ihr Verwandtschaftsver­
hältnis wird geklärt: Chajim ben David ist 
der Vater, Josef ben Jakar der Schwieger­
sohn, Isaak ben Chajim der Sohn. Bei dem 
Buch handelt es sich um eine in hebräi-



sehen Lettern gedruckte deutsche Überset­
zung eines Gebetbuches für Frauen. 

Lit.: Habermann; Prys; Encyclopaedia Judaica 2, 
Sp. 148; 14, Sp. 1260, 2672; Steinschneider; 
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Hebräische Bibliographie 12, 1872, S. 125 - 129; · 
Sinz, 1926, S. 241 f. Friedberg, S. 29 ff. ; Exhibi ­
tion and Sale at the Parke-Bernet Galleries, New 
York 1970, S. 14, 25, 48; Benzing, S. 213; Rosen­
fe ld , S. 10. 

2.5.1 



2.5.2 

2.5.1 Die jüdische Bevölkerung lchen­
hausens lebte um 1750 eng zusammen­
gedrängt in 40 Häusern. Diese waren 
über den ganzen Ort verstreut, sparten 
aber den Inneren Markt aus. 
Ortsplan von Ichenhausen (Häuser von 
Juden blau geken nzeichnet) 
aus: Johann Lambert Kolleffel , 
Geographisch-Topographische 
Beschreibung der Reichs-Gefürsteten 
Markgrafschaft Burgau, I 749 - 1753 
Wien, ÖKA (BTVa, 499/l) 

Der österreichische Obristwachtmeister 
Kolleffel zeichnete, zusammen mit 522 
Ortschaften der Markgrafschaft Burgau, 
um 1750 den ersten Ortsplan von Ichen­
hausen. Die 40 Häuser in jüdischem Besitz 
wurden farblich gekennzeichnet. Dieser 
Plan bildete die Grundlage für die Abga­
ben der Juden an die markgräfl iche Ver-

. ~- ~'-·_- ----~~:::~-· . . . 

waltung. Mit der Registrierung sollte ver­
hindert werden, daß der ober- und der un­
terschloss ische Vogt die Steuern selbst 
verbuchte. Der Plan zeigt, daß sich di e 
»Judenhäuser« mit einzelnen Schwerpunk­
ten (Hoher Brühl ; Wiesgasse, Ostergasse) 
über den ganzen Ort verteilten. Ausgespart 
war allerdings der »Innere Markt«, was bis 
1806 so bleiben so llte. 

Lit.: Kolleffe l, 1974; Deneke , Siehe der Stein, 
S. 208; Steichele/Schröder, S. 320; Daxelmüller. 

2.5.2 Das »Friedberger-Haus« von 1763 
bezeugt mit seiner Größe und Aus­
stattung den Wohlstand mancher Juden 
in Ichenhausen. 
Haus der Familie Friedberger 
(Wiesgasse 1) 
Fotografie (Theodor Harburger), 1927 
Jerusalem, CA (NL Th. Harburger, 
468, Nr.32) 

• _ _,: ~:.ii!/.i...:...„„~ .. 

. . . 
.... ::·· 

.· 

60 



Das Haus der Familie Friedberger be legt, 

wie wohl situi ert e inige Juden in Ichenhau­
sen um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
waren. Von se iner Erbauung 1763 bi s zur 
Emi grati on der letzten Besitzerin 1940 war 
das Gebäude Eigentum der Familie Fried­
berger. Sein Erbauer - unter Umständen 
Hajum Levi - muß zweife llos wohlhabend 
gewesen se in und sich guter Geschäftsbe­
ziehungen zur Herrschaft des Unteren 
Schl osses e rfreut haben. Am 10. Januar 
1798 wurde mit Simon Friedberger der 
erste Besitzer dieses amens bestätigt. 
Seine Berufsbezeichnung »Kramer« deutet 
an , daß schon damals im Haus ein Laden-

6 1 

geschäft bestand. Bis in die NS-Zeit war 
»der Friedberger« e ines der größten Tex­
til geschäfte des Ortes . 

Die barocken Ziergiebe l sind deutli ch 
den Giebeln des etwa 200 Meter entfe rn­
ten, 1697 erbauten Unteren Schlosses 
nachempfunden und verleihen dem Haus 
repräsentativen Ausdruck. Die portalartige 
Eingangstür mit ihren hebräischen In­
schriften in der Kartusche und im oberen 
Türbalken kennzeichnete es deutlich als 
jüdisches Haus. 

Lit. : Harburger, Die Kunst, S. 276; Hagmayer, 
Grund- oder Lagerbuch, S. 100; Thannhäuser; 
Freudenthal, S. 14 1. 



3 Institutionen einer jüdischen Gemeinde am 
Beispiel Ichenhausen 

Die Reli gion prägt das jüdische Leben bis 
in den Alltag hinein. Sie erfordert für jede 
jüdische Gemeinde bestimmte Einri chtun­
gen und Amtsträger: Synagoge und Schu­
le, Tauchbad und Friedhof; Rabbiner und 
Kantor, Lehrer und Schächter; Bruder­
schaften und Vereine. 

Vor der Zeit der Emanzipation bildeten 
die jüdischen Gemeinden geschlossene 
Gruppen, in denen die Gesetze, Feiertage, 
Reinheitsgebote und Speisevorschriften 
der eigenen Rel igion eingehalten werden 
konnten. Über die gemeinsame Sorge für 
Gottesdienst und religiöse Bildung hinaus 
bestand ein dichtes soziales Netz zur ge­
genseitigen Hilfe. Auch die Rechtspre­
chung bei internen Streitigkeiten lag in jü­
dischen Händen. 

Weil die jüdi sche Gemeinde in Ichen­
hausen von erheblicher wirtschaftlicher 
Bedeutung war, konnte sie ihre Religion 
und ihr Brauchtum relati v frei entfa lten . In 
Glaubensfragen und Lebensformen blieb 
sie - verg lichen mit dem Judentum in den 
Großstädten - konservativ. Mit ihren Insti­
tutionen und Gebräuchen war sie ein typi­
sches Beispiel für das Landjudentum in 
Süddeutschland. 

Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts 
besaßen die Juden in Ichenhausen e ine re­
lativ große Selbständigkeit und bildeten ei­
gene Institutionen aus. Die weltliche Ob­
ri gkeit verzichtete auf Einmischung in das 
durch Reli gion und Tradition geregelte 
Leben der jüdischen Gemeinde. Deren 
Vorsteher und Vertreter in zivilen Angele­
genheiten war der Parnass. Neben ihm 
spielte der Rabbiner eine besondere Rolle . 
Er kannte den Talmud, das jüdische Ge­
setz, und fungierte als Richter bei internen 
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jüdischen Stre itfällen sowie als Sachver­
ständi ger in ritue llen Fragen. 

Mit dem »Edikt über die Verhältni sse 
der jüdischen Glaubensgenossen im Kö­
nigre iche Bayern« ging diese Selbständig­
keit 1813 verloren. Fortan waren die Juden 
Mitglieder der politischen Gemeinde ihres 
Wohnsitzes und unterlagen in gleicher 
Weise wie die Christen staatlicher Regle­
mentierung. Die Aufgaben der jüdischen 
Gemeinde reduzierten sich auf die ei ner 
Kultusgemeinde, die noch eine eigene 
Schule unterhielt. 

Wesentlicher Bestandteil jüdischen 
Glaubens ist die praktische Nächstenliebe, 
die sich in Wohltäti gkeit und Fürsorge für 
Arme und Kranke ausdrückt. In Zeiten 
fehlender sozialer Sicherung unterstützte 
die Gemeinde ihre bedütf tigen Mitglieder 
ebenso wie durchreisende arme Juden. 
Auch der Beistand für Sterbende und Hin­
terbliebene oblag den Glaubensgenossen. 
1933 bestanden in Ichenhausen vier wohl­
tätig-religiöse Vereine und ein rein reli giö­
ser. Diese bi s zu 200 Jahre alten Vereine 
waren organisatorisch der Kultusgemeinde 
angeschlossen. Wohltätigen Zwecken 
dienten auch fromme Stiftungen vermö­
gender oder familienloser Juden zugunsten 
von Armen und Kranken , di e von der Kul­
tusgemeinde verwaltet wurden. 1938/40 
zog der Staat das Vermögen der 14 in 
Ichenhausen bestehenden Stiftungen ein. 

Als Versammlungs- und Bethaus ist die 
Synagoge Mitte lpunkt des religiösen und 
sozialen Lebens der Gemeinde. Sie dient 
dem Gebet, dem Lernen und der Begeg­
nung. Im Toraschrein, der heiligen Lade 
an der Ostwand, sind die Roll en der heili­
gen Schriften aufbewahrt. Zur Lesung 



diente ein erhöhter Platz in der Mitte des 
Raumes (Almemor oder Bima). Zum Got­
tesdienst müssen mindestens zehn jüdische 
Männer versammelt sein. Er wird vom 
Vorbeter geleitet. 

Lernen und Studium sind wichtige Be­
standteile des Judentums. Kenntnis des 
Hebräischen ist Voraussetzung. Die Unter­
weisung der Knaben fand ursprünglich 
wohl in der Synagoge statt. Rabbiner und 
Talmudlehrer vermittelten religiöses und 
allgemeines Wissen. Dies änderte sich erst 
mit der Einführung eines staatliches Schul­
systems im 19. Jahrhundert. Für die jüdi­
schen Kinder Ichenhausens wurde im alten 
Rabbinatsgebäude eine Schule eingerich­
tet. 1832 erhielt die Gemeinde dann einen 
eigenen Schulbau. 

Als Hüter des talmudischen Gesetzes 
war der Rabbiner Lehrer und Richter und 
traditionell oberste Autorität. Er war von 
der Gemeinde besoldet. Aufgrund der 
staatlichen Regelungen des 19. Jahrhun­
derts wurde vom Rabbiner eine wissen­
schaftliche Ausbildung gefordert. 

1792 wurden Ichenhausen und Kriegs­
haber Obeffabbinate für die Markgraf­
schaft Burgau, d. h. Oberinstanz für die 
Ortsrabbinate in Fragen des innerjüdischen 
Zivilrechts und des Kultes. Ichenhausen 
betreute die Gemeinden Hürben , Binswan­
gen und Buttenwiesen. Die Institution des 
Oberrabbinats (nach 1805 Bezirks- bzw. 
Distriktsrabbinat) entsprang dem Bedürf­
nis der politischen Obrigkeit nach jüdi­
schen Ansprechpartnern, die den Gemein­
den übergeordnet waren. 

Im Königreich Bayern wurde Ichenhau­
sen Bezirksrabbinat, in der Weimarer Re-

3.1 Selbstverwaltung der Gemeinde -
Vereine und Stiftungen 

3.1.1 Der Vorsteher der jüdischen 
Gemeinde, der »Parnass«, vertrat die 

63 

publik Sitz eines der 17 Distriktsrabbinate 
in Bayern. Es betreute im Laufe der Zeit 
die Gemeinden in Buttenwiesen, F ischach, 
Harburg, Kempten, Krumbach, Nördlin­
gen, Oettingen, Wallerstein, teilweise auch 
Neu-U lm . Mit Flucht und Vertreibung der 
Juden aus Ichenhausen erlosch 1939 auch 
das Rabbinat. 

Eine jüdische Gemeinde benötigt ei nen 
eigenen Schächter und ein ritue lles Tauch­
bad .. Beides ist erforderlich aufgrund der 
besonderen Vorschriften über rituelle 
Reinheit, welche die jüdische Religion in 
großer Zahl kennt. Die wichtigsten Rein­
heitsgesetze betreffen Speisen und die 
Reinheit der Frauen. 

Ein gläubiger Jude darf nur »koschere«, 
d. h. aufgrund vorschriftsgemäßer Zuberei­
tung als Nahrung geeignete Speisen zu 
sich nehmen. Die Speisegesetze untersa­
gen insbesondere den Genuß von Blut. Er­
laubte (reine) Tiere müssen mittels einer 
besonderen Technik geschlachtet werden, 
mit der das Blut vollständig entfernt wird 
(schächten). Der Schächter muß eigens 
ausgebildet sein und benötigt für seine 
Tätigkeit ein Zeugnis des Rabbiners. Ei n 
Schlachthaus errichtete die Marktverwal­
tung erst 1840. 

Wöchnerinnen und menstruierende 
Frauen müssen sich durch ein Tauchbad in 
lebendigem Wasser reinigen. Auch Speise­
gefäße werden vor dem ersten Gebrauch 
im Bad gereinigt. Dafür kommen nur 
Grundwasser, Flußwasser und gesammel­
tes Regenwasser infrage. Das rituelle Bad 
(Mikwe, Tauch) muß bestimmten Vor­
schriften genügen. Es befand sich zumeist 
in einem Keller. 

Gemeinde gegenüber der Herrschaft. 
Vorsteher der jüdischen Gemeinde 
Ichenhausen im Jahre 1784 
Ausschnitt aus dem Gemälde zur Wieder 
vereinigung Ichenhausens 1784 (vgl. Kat. 



3. 1.2 

Nr. 2.3.1) 
Stadt Ichenhausen, Unteres Schloß 

Der Gemäldeausschnitt zeigt einen der 
beiden 1784 amti erenden Ichenhausener 
»Parnossim« in Begleitung seiner Frau. 
Der in einen unter- und e inen oberschlossi­
schen Bere ich geteilten Ortsherrschaft ent­
sprachen zwei voneinander unabhängige 
jüdi sche Gemeinden, die jeweils ihre eige­
nen Vorsteher hatten. Die aufwendi gen 
Kleider lassen auf den Wohlstand des Ge­
meindevorstehers schließen. Der jüdische 
Gemeindevorsteher »Parnass« (» Versor­
ger«) wu rde mundartlich »Parnoss« oder 
auch »Barnos« genannt. Der Parnass bilde­
te zusammen mit mehreren gewählten Be­
ratern ein Gremium, dessen wichtigste 
Aufgaben die Vertretung der jüdischen 
Gemeinde gegenüber der Ortsherrschaft, 
besonders die geordnete Abführung der 
Abgaben , und die Verwaltung all er jüdi­
schen Gemeindeeinrichtungen waren. 

Lit.: Jüdisches Lexikon fY , 1. 
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3.1.2 Julius Krämer war der letzte 
Vorsitzende der Kultusgemeinde 
Ichenhausen. Er mußte die Stadt 1939 
verlassen. 
Julius Krämer 
Fotografi e (Ausschnitt) , 1927 (vgl. Kat. 
Nr. 5.5. 1) 
lchenhausen, StadtA 

Von April 1922 bi s zu seinem erzwunge­
nen Wegzug von Ichenhausen im Februar 
1939 war Julius Krämer Vorsitzender der 
Israe liti schen Kultusgemeinde von Ichen­
hausen. Damit stand er an der Spitze des 
achtköpfigen Vorstands, der alle drei Jahre 
von der Gemeinde neu gewählt wurde, 
zum letzten Mal im April 1937. 

Von 1919 bis zum Jahr 1933 vertrat 
Krämer die Ichenhausener Sozialdemokra­
ten im Gemeinderat. Schwerpunkt der Ar­
beit in der Amtszeit Krämers war das Fi­
nanzwesen der Gemeinde. Dies gestaltete 
sich nach der »Machtergreifung« der 
NSDAP seh r schwierig, denn viele vorher 
staatlich getragene Lasten - besonders im 
sozialen Bereich - hatte nun die jüdische 
Gemeinde selbst zu übernehmen. Gleich­
zeitig sank das Einkommen der Gemeinde­
mitg lieder, aus deren Abgaben der Haus­
ha lt bestritten wurde, durch die politi schen 
und wirtschaftli chen Repress ionen erheb­
lich. 

Julius Krämer, verheiratet mit Frieda 
Weimershe imer, war M itinhaber des 
Leder- und Häutegeschäftes Weimershei­
mer, das 1938 auf Anordn ung der Natio­
nalsoziali sten aufgelöst wurde. Der Ge­
winn aus der Veräußeru ng wurde vom 
Staat eingezogen. 

Lit.: Der Volksfreund 60 v. 24.6.191 9; 46 v. 
20.4.1922 ; 44 V. 16.4.1925; 82 V. 10.4.1928; 73 
v. 7.4. 193 1; Ophir/Wiesemann, S. 13 ff. ; 

Schwarz, Stefan; Zentralwohlfahrtsstelle, S. 304 
ff.; Augsburg, StA (BA Günzburg, 758 1, 7582, 
607; Regierung 1 1895); Ichenhausen, StadtA 
( 134, 333) . 



3.1.3 Die Vereinigung »Chewra Kaddi­
scha« nahm sich der Krankheits- und 
Todesfälle in der Gemeinde an. 
»Statuten des israelitischen Frommen­
vereins« 
Neufass ung vom 8. November 1847 
Augsburg, StA (BA Günzburg 575) 

Eine »Chewra Kaddi scha« (»heilige Ver­
einigung«) bestand in Ichenhausen von 
1735 bis etwa 1935 . In den 1847 erneuer­
ten Statuten sind ihre Aufgaben festgelegt: 
der Besuch von Kranken, die Betreuung 
von Sterbenden und die Tröstung der Hin­
terbliebenen. In der Sterbestunde hatte sie 
für die Anwesenheit von zehn Glaubens­
genossen, die das Glaubensbekenntnis vor­
sprachen, zu sorgen. Anschließend über­
nahm die »Chewra« sämtliche Vorberei­
tungen an läßlich der Bestattung. Um das 
Gedächtni s des Verstorbenen zu ehren, 
versammelte sie sich während der sieben 
Trauertage im Trauerhaus und nahm an 
den Gedenkgottesdiensten teil. 

Die Zuständigkeit der Ichenhausener 
»Chewra Kaddischa« beschränkte sich auf 
männli che Juden. Die Betreuung von kran­
ken und sterbenden Frauen oblag dem »Is­
raeliti schen Frauenverein«, der 1933 46 
Mitg lieder zäh lte . 

Lit.: Foerster, Wohlfahrtsvereine; Jüd isches Lexi ­
kon 1, Sp. 1358, IV /2, Sp. 1475 ff. ; Ophir/Wiese­
mann, S. 47 1; Zentralwoh lfahrt steile, S. 305 f. ; 
Jche nhausen, StadtA (33311 ); Augsburg, StA 
(BA Günzburg 575, 4410, 92 16, 92 17, 9901 a; 
Gemeindedepot Ichenhausen 16/1 ; 16/3) . 

3.2 Synagoge und Schule 

3.2.1 Die Synagoge war das religiöse 
und soziale Zentrum der Gemeinde. Sie 
bot Platz für Gottesdienst und Zeremo­
nien, für Feste und Zusammenkünfte. 
Innenansicht der Synagoge 
von Ichenhausen , Postkarte, um 1910 

65 

Augsburg, StA (BA Günzburg 9558) 

Die lchen hausener Synagoge von 1781 
weist in ihrer inneren und äußeren Gestal­
tung Ähnlichkeiten mit der Kirchenbau­
weise der Region auf. Die Synagoge diente 
vor a llem als Gotteshaus. Die Synagogen­
ordn ung von 1836 (vg l. Kat. Nr. 4.3.3) do­
kumentiert diese Entwick lung. Die alten 
Funktionen der Synagoge als Gemeinde­
und Schulhaus wurden nun durch eigene 
Gebäude und Institutionen erfüllt. 

3.2.2 Der Toraschrein im Osten der 
Synagoge barg die Rollen mit den fünf 
Büchern Moses, der Tora als 
Grundlage der jüdischen Religion. 
Toraschrei n in der Synagoge Ichenhausen 
Fotografie (Theodor Harburger) , 1927 
Jerusalem, CA (NL Th. Harburger 486, 
Nr. 25) 

Wesentlicher Bestandte il einer Synagoge 
ist der Schrein (Aron hakodesch) zur Auf-

3.2.2 



3.2.3 

bewahrung der Torarollen an der Ostwand. 
Die Torarollen , aufgerollt auf zwei Stäbe, 
werden zum Vorlesen aus dem Schrein ge­
hoben und im Lauf des Jahres um den je­
wei ligen Wochenabschni tt weitergedreht. 
Die Gesta ltung des lchenhausener To­
raschreins fo lgt mit ihrem mächtigen , vor­
gesetzten Säulenaufbau der hi storisti schen 
Prägung des 19. Jahrhunderts. 

3.2.3 Kostbarer Schmuck zeichnete die 
Torarollen aus und schützte sie vor 
Staub und Berührung. 
Toraschild und Tora-Aufsatz aus der 
Synagogelchenhausen 
Fotografie (Theodor Harburger) , l 927 
Jerusalem, CA (NL Th. Harburger 486, 
Nr. 266, Nr. 27) 

Die einst umfangreichen Kultgerätschaften 
der Ichenhausener Synagoge sind ver­
schollen bzw. zerstört. Nur noch einige 
Fotografien vermögen ei nen Eindruck von 
der Pracht des Toraschmucks zu verm it­
teln. Der silberne Tora-Aufsatz (Rimmon) 
wurde vermutlich um das Jahr 1780 in der 
Werkstatt des Augsburger Silberschmieds 
Samuel Bardet gefertigt. Tora-Aufsätze 
treten immer paarweise auf, da sie die 
Enden der beiden Stäbe zieren , um die die 
Tora gero llt ist. Auch das Toraschild 
(Tass) aus Silber wird der Werkstatt von 
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Samuel Bardet zugeschrieben und auf 
1765 datiert. Zur Zierde der Toraro lle 
wurde es um deren Stäbe gehängt. In der 
Mitte ist eine Vorrichtung zum Auswech­
seln von Schriftp latten mit den Namen der 
e inzelnen Festtage angebracht. 

Lit.: Harburger, K ' le Kodesch, S. 120L ; Jüdi sches 
Lexikon, IV/2. 

3.2.4 Rabbiner, Kantoren und Talmud­
lehrer vermittelten die Tora, die 
»Lehre« der jüdischen Religion, 
sowie den Talmud, die Religionsgesetze 
und ihre Kommentare. 
Abraham Josua Goldberg 
Talmudlehrer und Rabbinatsassessor in 
Ichenhausen von 1885 bis 1921 
Fotografie, um 1905 
Neusäß, Gernot Römer 

Mit Abraham Josua Goldberg ( 1856-
192 l) wurde 1885 ei n hauptamtli cher Tal­
mudlehrer von der Ichenhausener Kultus-

3.2.' 



gemeinde angestellt. Er führte den Titel 
eines Rabbinatsassessors . 

Im 19. Jahrhundert gab es bisweilen in 
einer Gemeinde an die zehn Talmudlehrer 
gleichzeitig. Es waren in der Regel Pri vat­
lehrer, die vom Rabbiner und der Gemein­
de akzeptiert werden mu ßten. Das von den 
Schülern zu bestreitende, kärg li che Gehalt 
re ichte oft kaum zu m Leben. Erst im 19. 
Jahrhundert wurde die Anste llung und Be­
zahlung staatlich betrieben. 

Die Talmudlehrer unterstützten den 
Rabbi ner beim re ligiösen Unterri cht. Der 
Rabbiner war als Kenner des talmudi schen 
Gesetzes das geistige Oberhaupt in der jü­
di schen Gemeinde. Von ih r wurde er ange­
ste llt und mi t e inem Grundgehalt bezahlt, 
mußte seit dem 19. Jahrhundert aber zu­
sätzli ch von den weltlichen Behörden im 
Amt bestätigt werden. Die Kantoren , die 
Vorsänger und Vorbeter beim Gottes­
dienst, wurden ebenfall s von der Gemein­
de angestell t und bezahlt. 

Lit.: Sinz, 1926, S. 28 1; Tänzer, Die Geschich te 
der Juden in Hohenems, S. 645 f. ; Der Volks­
fre und 85 v. 2 1.7 . 192 1; Augsburg, StA 
(Reg. 20063, Reg 1 1862; BA Gün zburg 7584, 
7588, 92 1 1 ); Prestel. 

3.3 Rabbinat - Bezirksrabbinat 

3.3.1 Das neue Rabbinatsgebäude von 
1894 war Rabbinerwohnung und 
Gemeindezentrum. 
Das neue Rabbinatsgebäude von 1894 
Postkarte, 1908 
Augsburg, StA (BA Günzburg 9558) 

1894 erbaute die jüdische Gemeinde in un­
mittelbarer Nähe der Synagoge, in der heu­
tigen von Stain-Straße 8, ein neues Rabbi­
natsgebäude. Es wurde als Rabbinerwoh­
nung, als Versammlungsort der Kultus­
verwaltung und der jüdischen Ortsvereine 
sowie als Gemeindearchi v genutzt. 
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Bis heute weist der stattliche Bau auf 
den hohen Stand der Integration der Juden 
in Ichenhausen und auf die überörtliche 
Bedeutung des damaligen Rabbiners Dr. 
Cohn, des Vorsitzenden der Bayerischen 
Rabbinerkonferenz, hin (vgl. Kat. Nr. 
5.4.3) . 

Mit dem Neubau wurde das alte Rabbi­
natsgebäude, das 178 1 beim Bau der Syna­
goge an deren Südwestecke errichtet wor­
den war, entlastet. Die Kultu sgemeinde 
nutzte es fortan als Dienstwohnung für den 
Rabbinatsdiener. 

Lit. : S inz, 1926, S. 28 l ; Hagmaye r, Grund-oder 
Lagerbuch, S. 42 1 ff., 432. 

3.3.2 Das Rabbinat Ichenhausen war 
fast 150 Jahre lang für einige kleinere 
Gemeinden in Schwaben zuständig. 
Schreiben des Distriktsrabbinats Ichen­
hausen mit Unterschrift des Distriktsrabbi­
ners Dr. Ahron Cohn vom 21. April 1899 
Augsburg, StA (BA Günzburg 7581 ) 

In den Jahren nach dem Erlaß des bayeri­
schen »Judenedikts« von 1813 wurde 
Ichenhausen Bezirksrabbinat, was es· bi s 

3.3. 1 



zum Ende des Königreichs blieb. Mit der 
Weimarer Verfassung 1919 wurden die jü­
dischen Gemeinden »Körperschaften des 
Öffentlichen Rechts«; sie konstituierten 
sich 1921 in Nürnberg als »Verband der 
Israelitischen Kultusgemeinden «. 

In der Folge entstand eine bayerische 
Distriktsgemeindeordnung. Ichenhausen 
wurde einer von 17 bayerischen Distrikten . 
Diesen Status behielt es auch als Teil des 
»NS-Gaues Schwaben« ab 1933 bei. Erst 
mit der Emigration des letzten Rabbiners 
Gerhard Frank 1939 erlosch das Distrikts­
rabbinat Ichenhausen. 

Lit.: Anzeiger zur BIGZ 7 ( 1927) , S. 235; BIGZ 8 
( 1925), S. 160 f.; Frankenburger; Ophir/ 
Wiesemann , S. 15 ff. ; Sinz, 1926, S. 258; Zentral­
wohlfahrtsstelle, S. 304 ff. ; Augsburg, StA 
(Regierung t 1820 , l 1820 a, 1 1873). 

3.4 Rituelle Reinheit 

3.4.1 Für die vorschriftsgemäße 
Schlachtung hatte der Schächter 
zu sorgen. 
»Der Schächter prüft das Messer« 
Raphael Frank, 1891 
Ölgemälde 
Denver, Bertha Frank-Zimmer 

Der Leipziger Kantor und Lehrer Raphael 
Frank, 1867 in lchenhausen geboren , 
malte um 1890 eine Serie von Szenen aus 
dem religiösen jüdischen Leben. (vgl. Kat. 
Nr. 3.7.4). Auf diesem Gemälde prüft der 
Schächter (Schochet), dessen Qualifikati­
on von einem Rabbiner bezeugt sein muß, 
das Messer auf seine Schärfe. Die jüdi­
schen Speisegesetze untersagen den Ge­
nuß von Blut; Tiere müssen daher ge­
schächtet werden, d. h. , das Blut muß beim 
Schlachten vollständig entfernt werden. 

Lit.: Breuer, S. 48 ff. ; Encyclopädia Judaica 10, 
Sp. l 592 und 15, Sp. 1487; Lamm, Max, 1903; 
Römer, 1990, S. 219- 222; Tieberger, S. 18 f. 
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3.4.2 Ichenhausen hatte seit 1808 
eine »warme Tauch«, ein beheizbares 
rituelles Bad. 
Haus Bahnhofstraße 11 , ab 1808 Ort des 
rituellen Bades 
Fotografie, l 991 
München , Günter und Eva v. Voithenberg 

Die Mikwe oder »Tauch«, wie sie um­
gangsprachlich genannt wurde, diente den 
nach den jüdischen Gesetzen vorgeschrie­
benen rituellen Reini gungen in »lebendi ­
gen1« Wasser. 

Von 1660 bis 1808 befand sie sich auf 
dem Gelände des heuti gen Friedberger­
Hauses in der Wiesgasse 1. Danach wurde 
ein beheizbares Bad im Kellergeschoß des 
Hauses in der Krötenau-Gasse 69, heutige 
Neue Bahnhofstraße 11 , eingerichtet, wo 
es bis zum Ende der jüdischen Gemeinde 
Ichenhausens blieb. 

Gleichzeitig wurde das Gebäude seit 
1808 als Dienstwohnung für die örtlichen 
Kantoren genutzt. 

Lit. : Hagmayer, Grund- oder Lagerbuch, S. 94, 
100; Jüdi sches Lexikon, IV II; Sinz, 1926, S. 278. 

3.5 Jüdische Feste im Jahres/auf 

Der jüdische weicht vom gregorianischen 
Kalender ab. D ie Monate richten sich nach 
dem Mond (29 oder 30 Tage), die Jahre 
aber werden nach dem Sonnenjahr gezählt. 
Den Ausgleich zwischen Mondjahr (354 
Tage) und Sonnenjahr (365 Tage) schaffen 
Schalttage und ein von Zeit zu Zeit einge­
fügter 13. Monat (Adar scheni ). 

Rasch Haschana, Neujahr, wird zu Be­
ginn des Herbstes gefeiert. Es eröffnet die 
»Zehn Bußtage«, an deren Schluß der Ver­
söhnungstag Jom Kippur steht. Er ist ein 
Tag strenger Buße, des Fastens und voll­
kommener Arbeitsruhe. 

Sukkot, das Laubhüttenfes t, verbindet 



3.4.1 

die Freude über die Ernte mit dem Geden­
ken an die Wüstenwanderung des jüdi­
schen Volkes nach dem Auszug aus Ägyp­
ten und währt acht Tage. Dazu errichtet 
jede Famili e eine Sukka, eine geschmückte 
Laubhütte, di e während des Festes zum 
Aufenthalt di ent. 

Schemini Azerel, das Schlu ßfest, been­
det das Laubhüttenfest. Sein zweiter Tag 
ist Simchat Tora, das Fest der Gesetzes­
freude. An ihm werden unter Beteiligung 
aller männli chen Gottesdienstbesucher die 
Toraro ll en aus dem Schrein genommen 
und mi t Gesang und Tanz siebenmal um 
das Vorlesepult getragen. 

Chanukka, das Lichterfest, erinnert an 
die Befreiung Jerusalems und die euein­
weihung des Tempels im Jahre 164 vor un­
serer Zeitrechnung. Acht Tage lang wird je 
ein weiteres Licht am Leuchter entzündet. 

Purim, das Losfest, ist ein Freudenfes t 
zur Erinnerung an die von der Königin 
Esther bewirkte En-ettung der persischen 
Juden vor der Verfo lgung. Geschenke für 
Angehöri ge, Freunde und Arme, sowie 

69 

Maskeraden betonen den ausgelassenen 
Charakter. 

Pessach erinnert an den Auszug der Is­
raeliten aus Ägypten. Es dauert acht Tage 
und wird vor allem im häuslichen Kreis 
gefeiert. Am Sederabend wi rd neben ande­
ren symboli schen Speisen das ungesäuerte 
Brot (Mazza) verzehrt. Zuvor wird alles 
Gesäuerte aus dem Haus entfe rnt. 

Schawuot, das Wochenfes t, beendet di e 
sieben Wochen des Omer-Zählens. Der 
Brauch weist zurück auf di e Darbringung 
des Ernteopfers in bibli scher Zeit. Später 
verband sich der Gedenktag der Offenba­
rung am Sinai mi t dem Fest. 

Tischa Beaw, ein Fasttag, ist der größte 
Trauertag des jüdischen Jahres und erin­
nert mit 24stündigem Fasten an die Zer­
störung des zweiten Tempels in Jerusalem 
unter Titus. 

3.5.1 Der jüdische Kalender und seine 
Feste 
Übersicht 



• 3.5.2 ~ 
3.5.2 Der Sabbat, der Ruhetag am sieb­
ten Tag der Woche, wurde in Ichenhau­
sen nach altem Herkommen gefeiert. 
Sabbat-Lampe aus dem Haus Friedberger 
um 1765 
Fotografie (Theodor Harburger) , 1927 
Jerusalem, CA (NL Th. Harburger 486, 
Nr.34) 

Zu Beg inn des Sabbats wurde die Sabbat­
lampe als Symbol der Freude und Festlich­
keit von der Hausfrau entzündet, um bis 
zum nächsten Abend zu brennen. Bis in 
die NS-Zeit wurde in Ichenhausen der 
Sabbat, der siebte Tag der Woche, in über­
lieferter Weise begangen. Der ganze Ort 
war geprägt von der Ruhe dieses Tages. 
Die in großer Zahl auswärts als Händler, 
Hausierer oder Vertreter tätigen jüdischen 
Männer kehrten nach Ichenhausen zurück, 
wo vieles dazu beitrug, den Sabbat vom 
Werktag abzuheben: die Gottesdienste, die 
häuslichen Feiern , die Auswahl und 
Menge der Speisen, die Festtagskleider, 
die Geborgenheit in der Familie und die 
Geselligkeit im Kreis von Freunden. 
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Das Gebot der vollkommenen Arbeits­
ruhe erforderte, daß chri stliche Frauen am 
Sabbat in jüdischen Haushalten mithalfen, 
wo sie einen Eindruck von der religiösen 
Welt der Juden gewinnen konnten. 

Lit.: Harburger, Die Kunst, S. 276; Jüdi sches Le­
xikon IV/2, S. 27. 

3.5.3 Mit dem Sederabend beginnen die 
Feiern des Pessachfestes. 
»Sederabend« 
Raphael Frank, um 1890 
Ölgemälde 
Denver, Bertha Frank-Zimmer 

Das Gemälde entstammt einem von Ra­
phael Frank gemalten Zyklus von Szenen 
aus dem jüdischen Leben (vg l. Kat. Nr. 
3.4.1). Es zeigt eine jüdische Familie, die 
sich zur Feier des Sederabends versammelt 
hat. In streng vorgeschriebener Ordnung 
(Seder bedeutet 'Ordnung ') wird des Aus­
zugs des Volkes Israe l aus der Knecht­
schaft in Ägypten gedacht. 

Das Gemälde vermag einen Eindruck 
von der festlichen Atmosphäre der häusli­
chen Feier zu vermitteln. Der Tisch ist 
sorgfältig gedeckt, alles hat bi s in die letzte 
Einzelheit symboli sche Bedeutung. In der 
Mitte sitzt der Familienvater, der »Seder­
Gebende«. Er trägt, dem Anlaß entspre­
chend, sein Totenhemd. Rechts neben ihm 
sitzt der Sohn der Familie, der zu Beginn 
der Feier die »vier Fragen«, was es mit 
diesem Fest auf sich habe, ste ll t. Neben 
der Frau am rechten Bildrand ist ein Krug 
mit Wasser für die Waschung der Hände 
zu sehen. 

Der Wein, mit dem der Krug auf dem 
Tisch gefüllt ist , wird im Verlauf der Se­
derzeremonje viermal gesegnet. Über dem 
Tisch hängt die Sabbatlampe, die am Vor­
abend des Sabbat und an den Feiertagen 
von der Hausfrau entzündet wi rd. 

Lit.: Jüdi sches Lex ikon IV/2 . 



3.5.4 Auf dem Sederteller werden am 
Sederabend Speisen angerichtet, die an 
den Auszug aus Ägypten erinnern 
sollen. 
Sederte ller aus dem Haus Friedberger 
Zinn , graviert, 1755 
Fotogra fi e (Theodor Harburger), 1927 
Jerusalem, CA (NL Th. Harburger 486, 
Nr.36) 
Reich verzie rte, meist zinnerne Sederte ller 
waren in jedem j üdi schen Hausha lt vor­
handen und wurden von Generati on zu Ge­
neration weitervererbt. Das im Jahr 1755 
angeferti gte Orig inal des Sederte llers der 
Familie Friedberger ist verschollen. 

Der Sederte ller ist Teil des häusli chen 
Zeremonia lgeräts, das an den Sederaben­
den, den beiden ersten Abenden des Pes­
sachfestes, Verwendung findet. Auf ihm 
werden die symboli schen Speisen ange­
richtet, die gegessen werden, während der 
Familienvater aus der »Pessach-Haggada« 
die Erzählung vo m Auszug der Israeliten 
aus Ägypten vorliest: drei Mazzen (unge­
säuerte Brote), Bitterkraut (Meerrettich) 
und Süßkraut (Petersili e) in Erinnerung an 
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die bösen und di e guten Tage, Charosset 
(Brei aus Äpfeln und Nüssen) al s Sinnbild 
des in ägyptischen Frondiensten verarbei­
teten Lehms, ein Ei als Symbol der Neuge­
burt Israels. Ein gerösteter Lammknochen 
verweist auf das Tempelopfer der Israeli­
ten. 

Li t. : Harburger, Die Kunst, S. 27. 

3.6 Von de r Gehurt bis zum Tod 

Geburt und Beschneidung 
Acht Tage nach der Geburt wird e in Knabe 
durch d ie Beschneidung (Berit Mila) in 
den Bund mit Gott aufgenommen. Er er­
hält dabei seinen Namen. 

Bei Mädchen erfolgt die Namengebung 
meist am ersten Sabbat nach der Geburt in 
der Synagoge. 
Bar Mizwa 
Mit 13 wird ein Knabe religionsmündig. 
Als »Sohn der Pflicht« muß er nun alle 
Gebote der Tora einhalten. Aus diesem 
Anlaß wird er am Sabbat nach seinem 13 . 
Geburtstag zur Toralesung aufgerufen . 

3.5.3 



3.5.4 

Mädchen werden schon mit 12 Jahren reli­
gionsmündig. 
Eheschließung 
Die Eheschließung ist eines der wichtig­
sten Feste. Erst durch sie wird man e in 
voll wertiges Mitglied des Gottesvolkes. 
Die Trauung wird üblicherweise vom Rab­
biner vo ll zogen und findet unter dem 
Trauhimmel (Chuppa) statt, e inem von 
vier Stangen getragenen Baldachin. 
Tod und Begräbnis 
Alle Verrichtungen nach einem Todesfall 
obli egen der Chewra Kaddi scha (»Hei lige 
Vereinigung«): die rituelle Waschung, 
Einhüllung in das Totenhemd, Bestattung. 
Die Angehörigen sind zu strenger Trauer 
verpflichtet und bis zur Bestattung vom 
Gottesdienst entbunden . Die nächsten Ver­
wandten bezeugen ihre Trauer durch Ein­
reißen ihrer Kleidung. 
Friedhof 
Der jüdische Friedhof, »Haus der Ewig­
keit« (Bet Olmin) oder auch »Haus des Le­
bens« (Bet Hachaj im) genannt, muß weit 
außerhalb der Ortschaft liegen. Die Gräber 
dürfen nicht aufgelassen und die Grabstei­
ne nicht entfernt werden. 
Totengedenken 
Das Andenken der Toten wird in vielfälti ­
ger Weise geehrt. Auf den Todesfall fo lgt 
e ine siebentägige Trauerzeit. Alljährlich 
wird zur Erinnerung die sogenannte Jahr­
zeit begangen. 
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3.6.1 
Stationen des jüdischen Lebens 
Farblithographie 
süddeutsch, um 1906 
München, Haus der Bayerischen 
Geschichte 

3.6.2 Der jüdische Friedhof mit 
seinen Grabsteinen gehört zu 
den eindrucksvollsten Zeugnissen 
der Ichenhausener Gemeinde. 
Der jüngste Teil des Friedhofs , belegt 
1890 - 1946 
Fotografie 199 1 
München, Günther und Eva v. Voithenberg 

1567 genehmigte die vorderösterreichi­
sche Herrschaft in Innsbruck der jüdischen 
Gemeinde von Ichenhausen die Anlage 
e ines Friedhofs. Dies geschah entgegen 
dem Willen des Landamtmannes von Bur­
gau, dem damit die Begräbnisgebühren der 
bis dahin in Burgau beerdigten Ichenhau­
sener Juden entg ingen. 

Auf dem südlich außerhalb des Ortes 
gelegenen und mehrfach bis zur heutigen 
Größe von ei nem Hektar erweiterten 
Gelände befinden sich be inahe 1000 Grab­
stellen. Am Eingang zum Friedhof steht 
das 1934 von Mitgliedern des »Jüdi schen 
Jugendvereins Ichenhausen« erbaute Ta­
hara-Gebäude, das »Haus der Reinigung«. 
Daran schließt der jüngste Teil des Fried­
hofs an. 

Der hi stori sch mittlere Teil ( 18 10 bis 
1896) befindet sich im südöst li chen Be­
reich, der ältes te Teil mit dem Rabbinerhü­
gel liegt in der Mitte des Geländes. 

Die letzte Beerdigung einer lchenhau­
sener Jüdin fa nd mit Rosa Goldberg im 
August 1942 statt. Im März 1945 wurden 
18 ungarische Juden, Zwangsarbeiter aus 
dem KZ-Außenl ager Burgau, und 1946 
drei Verstorbene aus dem »Displaced Per­
sons«-Lager in Leipheim auf dem Ichen­
hausener Friedhof bestattet. 



Lit: Diamant; Kraft; Landkre is Ne u-Ulm; Ophir; 
Ophir/Wiesemann ; Römer, Für die Vergessenen; 
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Schmid, Moritz ; Sinz, 1926, S. 275 ff. ; 1930, 
S. 68; Th ieberger. 

3.6. 1 

- 3.6.2 



3.6.3 Memorbücher bewahren die 
Erinnerung an die Toten der Gemeinde. 
Ichenhausener Memorbuch von 1833/34 
Fotografie (Theodor Harburger), 1927 
Jerusalem, CA (NL Th. Harburger 486, 
Nr.28) 

Vom Ichenhausener Memorbuch sind in 
den Central Archives in Jerusalem vier 
Abbildungen erhalten . Das Buch selbst ist 
seit der Zerstörung der jüdischen Gemein­
de verschollen . Die abgebildete Titelseite 
enthält unter anderen den Text: »B uch 
zum Gedächtnis der Seelen«. Die erste 

Eintragung erfolgte 17 12/13 und wurde 
1833/34 neu aufgenommen. 

Memorbücher waren ursprüng lich Ge­
denkbücher der jüdi sc hen Gemeinden des 
Mitte lalters. Umstritten ist, ob sich die Be­
zeichnung vom late ini schen »memoria« 
(Gedächtni s) oder von »Almemor« ablei­
tet. Der Almemor ist der Teil der Synago­
ge, von dem aus die Tora vorgelesen wird . 
Memorbücher enth alten in der Regel Na­
mensli sten von Verfol gungsopfern, von 
verdienten Toten der eigenen Gemeinde 
sowie eine Sammlung von Gebeten zum 
Totengedenken . In den Landgemeinden 
Frankens und Schwabens waren die von 
geübten Schreibern angelegten, meist reich 
ornamentierten Bücher stark verbreitet. 

Lit.: Weinberg, Das Memorbuch; Weinberg, Die 
Memorbücher; Jüdisches Lexikon !VII , Sp. 82 f. 

3. 7 Kultgegenstände 

3.7.1 Einige persönliche Utensilien für 
das Gebet wurden bei der Verwüstung 
der lchenhausener Synagoge beim 
Novemberpogrom 1938 von Julie 
Wachenheimer gerettet. 
Gebetsmantel (mit Tasche), Gebetsriemen 
(mit Beutel ), 3 Käppchen 
Wolle, Leder, Samt, Leinen 
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süddeutsch, Anfang 20. Jahrhundert 
Stiftung Ehern . Synagoge Ichenhausen 

3.7.2 Einzelne liturgische Bücher 
wurden nach 1938 beim Katholischen 
Pfarramt abgegeben. 
Festtäg li ches Gebetbuch 
Gebete für den Versöhnungstag, geordnet 
und übersetzt von W. Heidenheim 
Rödelheim 1870 
aus dem Bes itz von Hedwig Erlanger 
Ichenhausen, Kath. PfarrA 

3.7.3 Am Todestag des Verstorbenen 
gedenken die Angehörigen seiner und 
entzünden ein »Jahrzeitlicht«. 
»Jahrzeitlicht-Tage« für Helene Gerstl e 
Verlag Elkan Koschl and , Ichenhausen 
Lithographie 
Ichenhausen , Moritz Schmid 

Jahrzeittafeln dienten der Erinnerung an 
die Sterbetage nach der jüdi schen Zeit­
rechnung, di e nach dem christlichen Ka­
lender auf wechselnde Tage fielen . 

Auf e iner vorgedruckten »Jahrzeittafel« 
ist der Sterbetag von He lene Gerstle, der 
20. März, ausgehend von ihrem Todesjahr 
1900 bi s ins Jahr 1944 eingetragen . 
Helene, geborene Gerstle, war die Frau des 
Pferdehändlers Moses Gerstle und wohnte 
in der heutigen Krumbacher Straße 8. 

Nach Ablauf des Trauerjahres begingen 
die nahen Verwandten des Verstorbenen 
den ersten »Jahrzeittag« am Vorabend mit 
dem Entzünden eines Lichtes und mit Ge­
beten. Alljährlich wurde diese Gedächtni s­
feier wiederholt. In der Synagoge wurde 
auf einer Tafel an die Todestage der ver­
storbenen Ichenhausener Juden erinnert. 

Lit.: Deneke, Siehe der Stein, S. 32 f. ; Thieberge r, 
S.444 ff. 

3.7.4 Abgenutzte oder außer Gebrauch 
gekommene liturgische Schriften 



wurden nicht vernichtet, sondern in 
einem Versteck (Genisa) dem Zerfall 
überlassen. 
Buchfragmente aus der Ichenhausener 
Geni sa 
Stiftung Ehe rn. Synagoge lchenhausen 

Ende 1987 wurden Teile e iner Geni sa auf 
dem Dachboden der lchenhausener Syna­
goge entdeckt. Die gezeigten Fragmente 
stammen teil weise aus dem 16./1 7. Jahr­
hundert. 

Unbrauchbar gewordene re li giöse 
Schriften dürfen im traditionellen Juden­
tum ni cht vernichtet werden. Vie lmehr 
müssen sie an abgelegenen Orten (hebr. 
Geni sa) dem natürlichen Zerfa ll ausgesetzt 
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werden. Der ursprüngliche Grund dafür 
war der in den Schri ften enthaltene Name 
Gottes, der eine besonders ehrfurchtsvolle 
Behandlung verlangte. 

Im Lauf der Zeit wurde diese Vorschrift 

auf all e mit hebräi schen Schriftzeichen 
versehenen Gegenstände ausgedehnt. So 
ste llen di e in den letzten Jahren in Süd­
deutschland entdeckten Geni sot wahre 

Fundgruben für die Erforschung der jüdi­

schen All tagskultur vergangener Jahrhun­

derte dar. 

Lit. : Deneke, Siehe der Ste in , S. 236 f. , 
Feucht wa nger, Jüdi sche Denkmalspflege; 
Jüdi sches Lex ikon II , Sp. 101 4 f. ; Wiesemann , 
Judaica. 



4 Ansätze zur Gleichberechtigung der Juden im 
Königreich Bayern (1806- 1871) 

Mit dem Anschluß der Markgrafschaft 
Burgau an Bayern im Jahr 1805 mußten 
auch die Rechtsverhältnisse der Juden neu 
geregelt werden. In Kurbayern waren 
Juden nicht gedu ldet worden - im neuen 
Bayern lebten 1806 rund 40000 Juden , 
6000 davon in Schwaben. 

Mit dem Edikt über die »Verhältni sse 
der jüdischen Glaubensgenossen im Kö­
nigreiche Bayern« vom 10. Juni 181 3 wur­

den für ganz Bayern verbindliche Bestim­
mungen geschaffen . Sie brachten Bürger­
recht und Gewerbefreiheit, beschränkten 
aber weiterhin Freizügigkeit und Zuwan­
derung. Die Juden mußten sich in einer 
Matrikel registrieren lassen, mit der die 
Familienzahl pro Wohnort festgeschrieben 
wurde. Die Autonomie jüdischer Gemein­
den in innerjüdi schen und schulischen Be­
langen wurde aufgehoben. Die religiöse 

4.1 Staatliche Regulierung 

4.1.1 Aufgrund des Judenedikts 
wurden für Ichenhausen 200 Matrikel­
nummern vergeben. Damit waren 
insgesamt 200 jüdische Haushalte 
zugelassen. 
»Matrikel der Juden-Gemeinde 
Ichenhausen« ( 18 13- 186 1) 
Erste Einträge 
Augsburg, StA (BA Günzburg 596) 

Das »Edi kt die Verhältnisse der jüdischen 
Glaubensgenossen im Königreich Baiern 
betreffend « von 18 13 enthielt die »Matri­
kel-Paragraphen«, die bis 1861 Gülti gkeit 
hatten. Unter Matrikel ist das Verzeichnis 
für die festgeschriebene Zahl von jüdi-
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Unabhängigkeit wurde beschränkt. 
Fü r die Juden Ichenhausens brachte der 

Anschluß an Bayern keine wesentlichen 
Verbesserungen. Die Abgabenpflicht an 
die adeli ge Ortsherrschaft bestand bis 
1848 fort. Doch fiel die Beschränkung des 
Wohngebietes für Juden weg: Sie konnten 
nun auch im Inneren Markt Häuser erwer­
ben. Um 1830 gab es 217 jüdische Haus­
halte mit ca. 1300 Personen. Das war fast 

die Hälfte aller Einwohner des Ortes. 
Durch den »Matrikelparagraphen« von 

18 13 wurden zahlreiche junge Juden zum 
Verlassen Bayerns gezwungen, da sie sich 
hier nicht niederlassen durften. Viele wan­
derten in di e Vereinigten Staaten aus. 
Nach der Aufhebung des Matrikelparagra­
phen 1861 wanderten viele vom Land in 
d ie Städte. Um 1871 lebten noch etwa 750 
Juden in Ichenhausen. 

sehen Haushalten an einem Ort zu verste­
hen. In Ichenhausen waren 200 jüdische 
Haushalte erlaubt. Diese Zahl wurde aber 
in der Regel etwas überschritten. Um 1830 
war Ichenhausen nach Fürth die zweit­
größte jüdische Gemeinde Bayerns, sie 
wurde erst 1840 von München übertroffen. 

Grundsätzlich durfte auf eine Matrikel­
nummer eine neue Person nur aufgeno m­
men werden, wenn der Vorgänger verstor­
ben oder verzogen war. Im hier ausgestell­
ten Eintrag ist am 27. Juli 1827 der Bäcker 
Simon Kleinnördlinger mit der Matrikel­
nummer 2 des 1813 e ingetragknen und 
ki nderlos verstorbenen Pferde- Ünd Immo­
bilienhändlers Simon Einstein verzeichnet. 
Eine Reihe vo n Juden nahm anläßli ch des 
Eintrags neue, weniger jüdisch anmutende 



Namen an. So wurde aus »Samuel Lämlein 
Levi « Samuel Schwab ( 1782- 1832). Er 
zählte als »Großhändler« und »Apothe­
ker« zusam·men mit seinem Sohn Aaron in 
der ersten Jahrhunderthälfte zu den wohl­
habendsten und als »Gemeindebevoll­
mächtigter« (von 18 19-1832) auch ein­
flußreichsten Juden am Ort. 

Lit.: Kilian , S. 17 ff.; Ophir/Wiesemann, S. 13 ff.; 
Schwarz, Stefan; Treml, Vo n der »Judenmission«; 
Intell igenzblatt Ober-Donau-Krei s 18 19, Sp. 1069 
und 1837, Sp. 775; Ichenhausen, StadtA (Fach 
3117; 'A ltes Heimatregister'); Augsburg, StA (Is­
raelit ische Standesregister Ichenhausen, 16-26; 
BA Günzburg 555 , 2564, 51 19, 7588; Regierung 
390 1). 

==-=-=---
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4.1.2 Mit dem »Judenedikt« fiel die 
Beschränkung des Grundbesitzes. 
1819 waren 183 von 389 Anwesen in 
Ichenhausen im Besitz jüdischer 
Familien. 
Grund- oder Lagerbuch der Freyherrli ch 
vom Stainschen Besitzungen (Auszug) 
Ichenhausen, StadtA (Hagmayer, Grund­
oder Lager-Buch II, 1843) 

Nach M itte ilung des regionalen Amtsblat­
tes zählte 1819 Ichenhausen 2 108 Bewoh­
ner: 206 Christen- und 183 Judenfamilien 
hätten e in »Anwesen«, 76 bzw. 32 seien 
nicht im Besitz eines Anwesens . Auch 

4. 1. 1 



4.2 . 1 

wenn der Begri ff »Anwesen« oft nur einen 
Hausante il meint, ist in diesen Zahlen eine 
Steigerung des jüdischen Besitzes an Häu­
sern und Wohnungen abzulesen, obwohl 
prinzipiell noch bi s 1806 der »Burgaui sche 
Rezeß« galt, demzu fo lge nur 35 »Juden­
häuser« erlaubt waren. 

Ab 1795 entwicke lte sich auf Initi ati ve 
des Obervogtes der Ortsherrschaft , Willi ­
bald Staiger, eine rege Bautätigkeit, die 
etwa 20 Jahre anhi elt. Staiger fin anzierte 
Grundstückskauf sowie Bau. Er verkaufte 
di e Häuser mehrheitlich an Juden, so auch 
das 1807 erbaute, in sechs Wohnungen 
aufgeteilte Haus Nr. 217 in der Annagasse. 
Die Abbildung zeigt di e Daten zu den 
Hausteil en 2 17 d und e. 

Das Grundbuch von 1843 enthä lt auf je 
e iner Seite die wichtigsten Daten aller 
Häuser. Jeweil s in der rechten Spalte sind 
die Abgaben für die Ortsherrschaft ver­
zeichnet. Dieser Festlegung der Abgaben 

waren erbitterte Rechtsstreitigke iten zwi­
schen Ortsherrschaft und jüdischer Ge­
meinde vorangegangen. Seit etwa 1820 
hatte sich die jüdische Gemeinde gegen 
die Feudalabgabepflicht gewandt, die erst 
1848 endgülti g aufgehoben wurde. 

Lit. : Blum, Aus der Geschichte, S. 287 ; 
Ganzenmlill er, S. 163 ff. ; Sinz, 1926, S. 256-262; 
Kreis-lnte lligenzblall des Ober-Donau- Kre ises 
18 19, Sp. 1069 ; Ichenhausen, StadtA (Hagmayer, 
Grund-oder Lagerbuch, Vorbemerkungen 1-XL); 
Augsburg, StA (Regierung 1204; BA Gün zburg 
597), vg l. 5.7. 1 ); Günzburg, Vermessungsamt 
(S taat!. Liquidati onsprotocoll e zum Haus- und 
Grund besitz in Ichenhausen, 10 Bde„ 1835 f .). 

4.1.3 Aus ordnungspolitischen 
Gründen wurde der hauptsächlich von 
Juden getragene Hausierhandel 
reduziert und streng reglementiert. 
»Uebersicht der [Ichenhausener] Hausier­
Händler, der Distrikte, und ihrer Waaren« 

l~raf!lilisc!ic 8clrnlc. 

78 



aus : Inte ll igenz-B latt fü r den O ber-Donau­
Kreis, 13. Ju ni 1836 

Die Liste aus dem Regierungsamtsblatt 
verzeichnet 48 lchenh ausener Hausierer. 
Der Staat kontro ll ierte den Hausierhandel 
durch »Patente«, die jährlich von der Po li ­
zei genehmigt werden mußten. Die Patente 
erl aubten nu r den Handel mi t genau be­
nannten Waren und in bestimmten Bezir­
ken. Handelsjuden ohne Patent fi elen unter 
die ~ategori e »Bettler und Landstreicher« 
Lrnd konn ten daher ni cht Bürger e iner Ge­
meinde werden. 

Ein wesentliches Ziel des »Judenedik­
tes« von 18 13 war d ie berufliche Verbes­

serung der Juden : weg vo m sogenannten 
»Hausier-, Noth- und Schacherhandel«, 
hin zum »Groß- und Deta ilhandel mit or­
dentli cher Buchführun g« sowie zu »Or­
dentli chen Gewerben und Handwerken« 
und zur »Landwirtschaft«. Zumindest sta­
tistisch wurde das Z ie l erre icht: 1851 wird 
dem Landgericht Gün zburg mi tgeteilt, daß 
gegenü ber 1813 120 Juden (7 1 mehr) in 
Ichenhausen e inem dieser angestrebten 
Berufe, und nur noch 49 dem »Noth- und 
Schacherhandel« nachgingen. 

Li t.: Schwarz, Stefan; Si nz, 1926, S. 2 17- 224, 
256 ff. ; T hannhäuser, Lebensbeschre ibung; 
Günzburger Wochenblatt 28 und 46 ( 1848) ; 
Intelligenzblatt fli r den Ober-Donau-Kreis 4 
( 1833); 22 ( 1836); 10/1 1 ( 1837); 63 ( 1847); 
München, BayHStA (M H N.6076, 6085); 
Augsburg, StA (BA Gü nzburg 2779). 

4.2 Schulwesen und religiöses Leben 

4.2.1 Ichenhausen erhielt 1833 eine 
eigene jüdische Volksschule unter staat­
licher Aufsicht. Sie bestand bis 1942. 
»Israeliti sche Schul e« in der Herzog­
Leopold-Straße 
Postkarte, vor 1906 
Augsburg, StA (BA G ünzburg 9558) 
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In Bayern ga lt von 1804 bi s zum »Juden­
edi kt« von 1813 die Schul pfli cht für jüdi­
sche Kinder und die Prüfungspflicht für jü­
dische Lehrer. Im Schulwesen sah der 

Staat einen wesentli chen Ansatz, die Juden 
zu »nütz li chen« Staatsbürgern und U nter­
tanen zu machen. Bis 1804 hatte die j üd i­
sche Gemeinde in Ichenhausen den Unter­
richt, der weitgehend auf der Grundl age 
der heili gen Schriften basierte, in Eigen­
verantwortung organisiert. Die Mögli ch­
keit, mi t den Chri sten eine geme insame 
Schu le e inzuri chten, wurde 18 11 von bei­
den Seiten verworfen . So fand der Unter­
richt fü r die 112 jüd ischen Schüler zu­
nächst in zwei Gemeinderäumen statt. 

1832 ließ die jüdische Gemeinde fü r di e 
damals 150 Schüler auf Druck der Regie­
rung e in eigenes Schulh aus erbauen mi t 
zwe i Unterrichtsräumen und vi er Lehrer­
wohnungen. Das Schulhaus war unter an­
derem über die Erhöhung der Fleischpreise 
fin anziert worden. Ichenhausen war wohl 
die e inzige jüdische Landgemeinde Bay­
erns, d ie bis 1942 eine eigene Schule 
besaß. 

Lit.: Ri edheim, S . 125; Preste l; Schwarz, Stefan; 
Sinz 1926, S. 263-275; Günzburger Wochenblatt 
2 1 u. 23.5. 1832; Intelligenzblatt der Reg. von 
Schwabe n un d Neub urg 22 (184 1 ), Sp. 470; 
Ichenhausen, Pfa rrA (Fächer 15, 16, 24); 
Ichenhausen, StadtA (Fach 5/9); Augsburg, StA 
(BA Gün zburg 556, 558, 560, 562, 567, 580, 
3491 ; Regierung 1 1834). 

4.2.2 Die jüdischen Lehrer in 
Ichenhausen prägten sowohl 
das Leben ihrer Gemeinde als auch 
das Zusammenleben von Juden 
und Christen. 
Rebekka und Koppel Ullmann 
Fotografie, um 1885 
Sc hnaittach, He imatmuseum 

Koppel Ul lmann , 1808 im mittelfränki ­
schen Schnaittach geboren, kam um 1830 



4.2.2 

nach Ichenhausen und gründete zunächst 
e ine »Kle inkinder-Bewahranstalt«. Er 
wurde 1845 auf Nr. 143 immatrikuliert. 
Vorher wohl Re ligionslehrer, wurde Ull­
mann 1863 »Schulgehilfe« und 1873 offi­
zieller Schullehrer. 

Seit 18 12 hatte Ichenhausen mit Samuel 
Salomon den ersten staatlich geprüften jü­
di schen Lehrer. In den Jahren danach 
kamen zu dieser Lehrerste lle zwei Hilfs­
und mehrere Religionslehrerste lle n. Nach 
1848 sank die Schülerzahl ste tig, so daß 
nach 19 10 nur noch ein Lehrer angestell t 
wurde. Die Lehrer von 181 2 bis 1942 
waren prägende Gesta lten des jüdischen 
und nach l 870 auch des jüdisch-chri stli ­
chen Gemeindelebens. Die staatli che 
Schul aufs icht stand bi s 19 18 unter der Lei­
tung des katholi schen Ortspfarrers, der 
»Lokalschulinspektion « gehörten ein Ver­

treter der jüdischen Ge meinde und nach 
1870 auch der Rabbiner an. 

Lit. : Deneke, Siehe der Stein, S. 2 13; Augsburg, 
StA (BA Günzburg 577a); vg l.4.3 .1. 

4.2.3 Der Staat regelte auch das religiö­
se Leben der jüdischen Gemeinden bis 
ins Detail. 
Synagogen-Ordnung für die israeliti schen 
Gemeinden des Oberdonaukreises 1836 
Augsburg, StA (Regierung 1 1848) 
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Das »Judenedikt« von 18 l 3 hatte darauf 
verzichtet, ~ i re kt auf die interne n re ligiö­
sen Belange der Gemeinden Einfluß zu 
nehmen. Dennoch kam es ab 1820 zu e iner 
staatlichen Bestandsaufnahme. In diesem 
Zusammenhang erstellte das Landgericht 
G ünzburg im Sommer 182 1 eine »Tabel­
le«, die fü r Ichenhausen e lf re ligiöse 
Ämter aufzählte. Neben dem Rabbiner, 
dem Vorsänger und dem Schächter gab es 
a llei n acht Ta lmudlehrer. Solche Zahlen 
bestärkten den Argwohn der Regierung , 
daß im religiösen Leben der Juden »regel­
loseste Willkür« herrsche. Diese Meinung 
wurde auch von jüdischen Anhängern der 
Emanzipation und Assimilation der Juden 
geteilt. So entstanden für alle bayeri schen 
Regierungsbezirke unter Mithilfe jüdi­
scher Reformer »Synagogen-Ordnungen«, 
1836 auch für den Oberdon au-Kreis, zu 
dem Ichenhausen gehörte. Die 36 Paragra­
phen dieser Synagogenordnung lassen 
ahnen, welche re li giöse Vie lfa lt es zu ver­
e inheitlichen ga lt. 
»Synagogen-Ordnung 
Cap. I Von dem Gottesdienste 
§ l Die Stunden der täglichen Gebete für 

die verschi edenen Zeiten hat der 
Rabbiner zu bestimmen. In Anwesen­
he it des Rabbiners soll di e Bestimmung 
der Gebetstunden den Kultu svor­
stehern zustehen. 



§2 Die ehrfurchtsvo lle Stille soll in den 
Synagogen während des Gottesdienstes 
herrschen. 

§3 An den Samstagen und hohen Fest­
Tagen haben sich die Anwesenden 
während der Ze it, da die Thora aus der 
heiligen Lade genom men, der 
bestimmte Abschnitt daraus gelesen, 
das Gebet für seine Majestät 
abgehal ten, und die Thora wieder in die 
hei lige Lade gebracht wird, jeder an 
seinem Betstuhle, stehend zu verhalten. 

§4 Nur dem Rabbiner ziemt es, den 
Vorsänger über die Fehler, di e er bei 
dem VetTichten der Gebete begeht, an­
zurufen.« 

Lit.: Allgemeine Zeitung des Judenthums ( 1853), 
S. 268; Hanisch, S. 145 f.; Jeggle; Schwarz; 
Treml , Von der »Judenmission«; Augsburg, StA 
(Regierung 11 822, 11848, 11924, 11925, l 1925a, 
20063; BA Günzburg 7587). 

4.2.4 Der Rabbiner Dr. Lazarus Löb 
wurde nach 13jähriger Amtszeit in 
Ichenhausen Oberrabbiner in Altona. 
Rabbiner Löb in der Amtstracht 
des Oberrabbiners von Altona 
Fotogra fi e, um 1880 
Hamburg, Altonaer Museum ( 1989/26) 

Dr. Lazarus Löb aus Pfungstadt war von 
186 1 bi s 1873 in Ichenhausen tätig. Von 
der Behörde war er erst nach Ablegung der 
Rabbinerprüfung im Juni 1863 in seinem 
Amt bestätigt worden. Da alle Rabbiner­
stellen überregional in den jüdischen Zei­
tungen ausgeschrieben wurden, ist es nicht 
erstaunlich, daß Löb später Oberrabbiner 
in Altona wurde. Die Amtstracht von Rab­
biner Löb war staatlich vorgeschrieben ; sie 
ähnelt mit Bäffchen und Talar derjenigen 
von protestantischen Pfarrern . 

Das Judenedikt hatte versucht, vor 
allem über die Rabbiner den Wandel der 
Juden zu »nützlichen« Staatsbürgern ein­
zuleiten. So mußte jeder von der Gemein-

8 1 

de gewählte Rabbiner von der jeweiligen 
»Kreis-Regierung« bestätigt werden. Dies 
geschah nur, wenn er eine wissenschaftli­
che Ausbildung an einer staatlichen Uni­
versität nachweisen konnte und einen Eid 
auf die Gesetze des Reichs abgelegt hatte. 

Lit.: Wiesemann, Rabbiner ; Augsburg, StA 
(Regierung 11 825 - 30; BA Günzburg 7588, 7584, 
921 1). 

4.3 Folgen der März-Revolution -
Auswanderung 

4.3.1 Insbesondere Juden vertraten bei 
der ersten politischen Demonstration 
in Ichenhausen die Anliegen der 
Demokratie. 
»Große Volksversammlung« in Ichenhau­
sen am 29. Mai 1849 
Anzeige im Günzburger Wochenblatt 
v. 22. Mai 1849 

Am 29. Mai 1849 fand in Ichenhausen eine 
»Volksversammlung« statt, an der 4000 
Menschen teilnahmen. Veranstalter war 
der 150 Mitglieder umfassende Ichenhau­
sener Zweig des Günzburger »Märzver­
eins«, die erste Vorform einer liberalen po-

4.2.4 



litischen Partei in der Region. »Märzverei­
ne« hatten den Zweck, die im Frankfurter 
Bundestag am 28. März 1849 verabschie­
dete Reichsverfassung, die unter anderem 
die Situation der Juden bedeutend verbes­
sert hätte, durchzusetzen. 

Die Revolution in Deutschland 1848/49 
hatte auch in Ichenhausen beträchtliche 
Auswirkungen. Ging es im allgemeinen 
um die Liberalisierung und Demokratisie­
rung der Herrschaftsverhältnisse, so stand 
in Ichenhausen vor allem die Abschaffung 
der örtlichen Feudalherrschaft der Frei­
herrn vom Stain im Vordergrund. »An den 
Baron darf man nichts mehr zahlen«, höre 
man aus jedem »Demokraten-Bierhaus« in 
Ichenhausen , schreibt der letzte freiherrli­
che Finanzverwalter Hagmayer. Da die 
Ungleichheit vor dem Gesetz und die Ab­
gaben an den Ortshe1Tn die Juden beson­
ders bedrückten, gehörten die meisten von 
ihnen zu den um Veränderung bemühten 
Kräften am Ort. 

Lit.: Günzburger Wochenblatt 22, 23, 24 ( 1849); 
Katz, Aus dem Ghetto ; Liebeschütz/Paucker; 
Mosse/Paucker, Revolution ; Münchenbach; 
Nickel , S. 230 ff. ; Toury, Soziale; Ichenhausen, 
StadtA (Hagmayer, Geschichtliches, S.40); Augs­
burg, StA (Regierung 9695); München, BayHStA 
(M lnn 573/2). 
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4.3.2 Nach dem Scheitern der Revolu­
tion von 1848 traten politische neben 
die wirtschaftlichen Gründe für die 
Auswanderung der Juden. 
Rabbinatsassistent Heinrich Hochheimer 
in Baltimore, um 1880 
Fotografie 
C incinnati , AJA 

Als Beispiel für Emigranten mit vorwie­
gend politischen Gründen hat Heinrich 
Hochheimer (1818 - l 892) zu gelten . Er 
entstammte einer bedeutenden Rabbinerfa­
milie. Sein Urgroßvater mütterlicherseits, 
Levi Ellinger, war von 1776 bis 1828, sein 
Vater lsak Hochheimer von 1828 bis 1861 
Rabbiner von Ichenhausen gewesen. Er 
war als Zehnjähriger mit seiner Familie 
nach Ichenhausen gekommen, hat ab 1835 
das Gymnasium in Augsburg und ab 1839 
die Universität in München besucht . 1845 
hatte er die Rabbinerprüfung abgelegt, bis 
1849 war er Rabbinatsassistent seines Va­
ters in Ichenhausen gewesen. Als Expo­
nent der demokratischen Bewegung in 
Schwaben hatte er Artikel gegen die beste­
henden politischen Verhältnisse und für 
die Gleichberechtigung der Juden verfaßt. 
Wohl auf Grund seiner Rede bei der lchen­
hausener »Volksversammlung« im Mai 
1849 wurde polizeilich nach ihm gefahn­
det. Es gelang ihm, in die USA zu fliehen, 
wo er bis 1892 als Rabbiner in Baltimore 
wirkte. 

Nach 1820, verstärkt nach 1848, voll­
zog sich in Bayern die Abwanderung 
Zehntausender von Juden aus den Landge­
meinden. Ziel waren die größeren Städte 
und andere Länder. Aus Ichenhausen wan­
derten bis 1853 über 250 Juden nach Ame­
rika aus. Die Zahl der jüdischen Gemein­
demitglieder fiel damit unter 1000. 

Lit.: Allgemeine Zeitung des Judentums 45 
( 1848); 3 und 31 ( 1850); 268 ( 1853); BIGZ 2 
(1934) , S. 23 f. ; Harries; Jewish Encyclopedia , 



1904; Kilian , S. 46 ff.; Sinz, 1928, S. 33-35; 
Toury, Soziale, S. 46; Wiesemann , Rabbiner; 
Augsburg, StA (BA Günzburg 2779; 5098). 

4.3.3 In Amerika konnten viele 
Ichenhausener Juden Erfolge als 
Geschäftsleute erzielen. 
Carl Laemmle (r.), Mitbegründer Holly­
woods, mit »Buffalo Bi ll « bei der Eröff­
nung der Filmstadt »Universal City« 1915 
aus: C. H irschhorn, The Universal Story, 
1983 (R) 

Der bei Juden wie Christen Ichenhausens 
am meisten bewunderte Auswanderer war 
zweifellos Carl Laemmle (1867 - 1939). Er 
stammte aus Laupheim und verbrachte in 
Ichenhausen seine Lehrjahre von 1880 bis 

83 

1883 bei Samuel Gabriel Heller (vgl. Kat. 
Nr. 9.3). Unmittelbar nach der Lehre wan­
derte er im Alter von 17 Jahren bettelarm 
nach Amerika aus. Mit 39 besaß er in Chi­
cago sein erstes Kino, mit 45 gründete er 
die Fi lm-Produktionsgese ll schaft »Un iver­
sal«, und drei Jahre später eröffnete er in 
Hollywood die Filmstadt »Universal 
City«. Einige der 10000 von ihm produ­
zierten Fi lme wurden nach dem Ersten 
Weltkrieg auch in Ichenhausen gezeigt. 
Laemmle selbst war mehrfach in Ichen­
hausen bei den Hellers zu Besuch, da sein 
Bruder Louis und sein Neffe Eddie mit 
zwei Heller-Töchtern verheiratet waren. 

Lit.: Gabler; Hertzmann; Hirschhorn; Knabe; 
Schäl!. 

4.3 .3 



5 Gleichberechtigung und Integration (1871 - 1933) 

Das Reichsgesetz vom 22. April 1871 
brachte auch in Bayern die vollständige 
rechtliche Gleichstellung der Juden. Die 
Aussicht auf bessere Arbeitschancen in 
den Städten verstärkte die Abwanderung 
aus den ländlichen Gemeinden . In Ichen­
hausen lebten 1870 750 Juden , 1933 nur 
noch 350 (14 Prozent der Bevölkerung). 
Die jüdische Kultusgemeinde war damit 
aber immer noch die größte Landjudenge­
meinde in Bayern. Ichenhausen blieb als 
regionales Wirtschaftszentrum attraktiv. 
Das bedeutende Textilgewerbe und die er­
folgreichen jüdischen Groß- und Einzel­
handelsgeschäfte boten gute Vorausset­
zungen für ein Auskommen. 

Die Wirtschaftskraft der jüdischen Ein­
wohner war eine der Grundlagen für die 
Erhebung Ichenhausens zur Stadt im Jahre 

5.1 Textilgewerbe 

5.1.1 Das Konfektionsgewerbe bildete 
etwa siebzig Jahre lang den Schwer­
punkt der Wirtschaft lchenhausens. 
Die Herrenkleider-Fabrik Sulzer (v. r.) 
in der Marktstraße 
Postkarte, vor 1912(?) 
Augsburg, StA (BA Günzburg 9558) 

Um 1852/56 begannen die Brüder Sulzer 
in Ichenhausen Konfektionsbekleidung für 
Herren herzustellen und siedelten damit 
Industrie am Ort an. Aus kleinen Anfängen 
entwickelte sich das Unternehmen seit der 
Reichsgründung 1871 zum führenden Tex­
tilbetrieb der Region. Der Absatzmarkt lag 
in den ersten Jahren in Württemberg und 
Schwaben. Er wurde durch ein relativ 
dichtes Netz von Zwischenhändlern und 
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1913. Die jüdischen Produktionsbetriebe 
sicherten auch christlichen Handwerkern 
am Ort und im Um land ihr Einkommen . 
Unter den Heimarbeitern des Textilgewer­
bes entwickelte sich um 1900 di e örtliche 
Arbeiterbewegung. 

Zur Integration der in Ichenhausen ge­
bliebenen Juden trug die Begeisterung für 
Vaterland und Nation während des Kaiser­
reichs wesentlich bei . Ein reges Vereinsle­
ben förderte die Verständigung der Reli­
gionsgruppen. Nach Weltkrieg und Revo­
lution begann die Konfrontation zwischen 
den deutschnationalen, oft antisemitischen 
Gegnern und den Befürwortern der Wei­
marer Verfassung, zu denen in Ichenhau­
sen vor allem Juden und Arbeiter gehörten. 
In den zwanziger Jahren kam es zu ersten 
antisemitischen Angriffen in Ichenhausen. 

Hausierern erschlossen. Nach der Jahrhun­
dertwende und besonders in den 20er und 
30er Jahren belieferte die Firma Sulzer mit 
Hilfe eines gut organisierten Vertretersy­
stems ganz Deutschland, aber auch Däne­
mark, Belgien und Holland. Neben Sulzer 
produzierten in Ichenhausen die Firmen 
Gundelfinger ( 1872 - 1912, dann nach 
München umgesiedelt) , Frank & Henle 
(um 1900), Roßkamm (ab ca. 1905) und 
Dollmann (ab 1919) Konfektionskleidung. 

Lit.: Lechner, Weglein , S. 130 ff.; Sinz, 1926, 
S. 214 ff. und 1928, S. 28, 35 f.; Westphal; 
München, BayHStA, Kriegsarchi v (M.K.r. 17324). 

5.1.2 Der Gründer der Kleiderfabrik 
Sulzer war Mitglied des 
Magistratsrates; er wurde 1911 
Ehrenbürger von Ichenhausen. 



Michael Sulzer ( 1831- 1916) mit dem 
Gemeindekollegium beim Empfang 
des katholischen Pfarrers Sinz 
Fotografie 1906 
Ichenh ausen, PfarrA (Fach 23112) 

Der Fabrikant Michael Sulzer (3. v. !.) war 
einer der angesehensten Repräsentanten 
der israelitischen Kultusgemeinde, aber 
auch der politi schen Gesamtgemeinde. Er 
hatte unter anderem das Ehrenamt des Ma­
gistratsrats, des Gemeindekassiers (um 
1900) und des Vorsitzenden der Kultusge­
meinde (1887 - 1916) inne. Zu seinem 80. 
Geburtstag wurde er Ehrenbürger von 
Ichenhausen. Die Ehrenbürgerschaft wur­
de ihm auch in der NS-Zeit nicht aber­
kannt. 

Lit.: Der Volksfreund 48 (1901); 67 (1906); 
47 (1911); 34 und 35 (1916); Augsburg, 
StA (BA Günzburg 5133). 

5.1.3 Die jüdischen Textilunternehmer 
lchenhausens beschäftigten katholische 
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Schneider, die vorwiegend in 
Heimarbeit produzierten. 
»Herren- und Burschenbekleidungs­
Fabrik« von Samuel Rosskamm 
mit ihren christlichen Schneidern 
Fotografie, 1911 
New York, Erich und Erna Marx 

Die Kleiderfabrik von Samuel Rosskamm 
war im ehemaligen Yogthaus der unter­
schlossischen Herrschaft, das der Textil­
händler Ulrich Rosskamm 1841 gekauft 
hatte, untergebracht. Sie war eine der 
führenden Stoff- und Bekleidungsgeschäf­
te und begann um 1905 zusätzlich mit der 
Herstellung von Konfektionsbekleidung. 
Die Aufnahme zeigt im Vordergrund des 
Gebäudes christliche Schneider zusammen 
mit Gretl und Erna Löwenberg, den Kin­
dern der Firmenteilhaber Franz! und Her­
mann Löwenberg. 

Die Gründer der Ichenhausener Klei­
derfabrikation nutzten den Umstand, daß 
in Ichenhausen und Umgebung das 
Schneider- und Weberhandwerk sehr ver-

5. l.2 



5.1.3 

bre itet war. Die Schneider arbeiteten 
fortan als Zuschneider, viele andere, oft 
Ungelernte, als Heimarbeiter, di e die 
Schnitteile zusammennähten. Zeitweise 
verdienten rund 500 Menschen in Ichen­
hausen und Umgebung ihren Lebensunter­
halt bei den Kleiderfa briken, di e meisten 
bei der Firma Sulzer. 

Lit.: Frankl in, S. 46. 

5.1.4 Im Jahr 1900 organisierten sich 
die Heimarbeiter des Bekleidungs­
gewerbes, um für bessere Arbeits­
bedingungen zu kämpfen. 
Flugblatt der SPD, im Januar 1909 
in Ichenhausen verteilt 
Augsburg, StA (BA Günzburg 4409) 

Am 14. August 1900 hatten sich 45 
Schneider zu einer Ichenhausener Orts­
gruppe des »Verbandes der Schneider und 
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Schneiderinnen ... Deutschlands« zusam­
mengeschlossen, mit dem Ziel, die Ar­
beitsbedingungen zu verbessern und eine 
organi satorische Grundlage für di e Aus­
e inandersetzungen mi t den Unternehmern 
zu schaffen. Das Flugblatt deutet die be­
drückenden Arbeitsbedingungen an, unter 
denen die Heimarbeiter zu le iden hatten. 
Das System des Stücklohns hatte Arbeits­
zeiten bi s zu 16 Stunden täglich zur Folge. 
Vom 5. bi s zum 19. März 1901 legten in 
sieben Ichenhausener Betrieben, darunter 
Sul zer, Gundelfinger sowie Frank & 
Henle, bis zu 152 Arbeiter ihre Arbeit nie­
der. Erreicht wurde eine Erhöhung des 
Stücklohns. Dies war der erste Streik in 
der Geschichte des Ortes und der Beginn 
einer gewerkschaftlichen Arbeiterbewe­
gung. Aus diesen Jahren heftiger Arbeits­
kämpfe ist von seiten der Arbeiter kein 
einziger antisemüischer Angriff gegen die 
jüdischen Unternehmer nachzuweisen. 



Lit. : Olbri ch ; Zofka, Die Entwicklu ng; Der Volks­
freund 22, 24 ( 190 1 ); 96 ( 1906); 92 ( 1907); 16, 18 
(1908); 7, 16, 77 ( 19 10); 14, 18, 35, 36 ( 19 11); 6 
( 1920); Augsburg, StA (Gemeindedepot Ichenhau­
sen 16/1 ; BA Günzburg 65 10). 

5.1.5 Der lchenhausener Ortsverein 
der SPD ging 1907 aus der unter den 
Heimarbeitern entstandenen Arbeiter­
bewegung hervor. Er hatte später 
zahlreiche jüdische Mitglieder. 
Mitglieder des Ortsvereins der SPD 
Ichenhausen 
Fotografie, 1. Mai 19 13 
Ichenhausen, Gerd Olbrich 

Am 2. September 1907 gründete sich e in 
Ichenhausener Ortsverein der »Sozialde­
mokrati schen Partei Deutschl ands«. Dem 
ersten Vorstand gehörten ausschließli ch 
Mitg lieder des gewerkschaftsähnlichen 
»Schneiderverbandes« an. 

Die Gründung der Partei war eine un­
mitte lbare Reakti on auf die seit 1900 in 
Ichenhausen stattgefu ndenen Arbeits­
kämpfe . Nach der Erfahrung des Weltkrie­
ges und des zunehmenden Antisemiti smus 
schl ossen sich e ine Reihe von Ichenhause­
ner Juden der SPD an. 1920 waren unter 
33 SPD-Mi tgli edern zwölf Juden. Dieses 
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Bündnis von Juden und Arbeitern brachte 
der SPD bei den ersten Reichstagswahlen 
im Januar 191 9 38,7 Prozent der Stimmen 
im Ort. Ichenhausen blieb im Landkreis 
Günzburg bi s 1933 eine Hochburg der 
SPD. 

Die Mehrheit der Ichenhausener Juden 
aber schloß sich den liberalen Parteien an 
oder wählte sie zumindest. Der kurz vor 
der SPD, am 20. April 1907, gegründete 
»Li berale Verein Ichenhausen« war ein 
Zusammenschlu ß von Unternehmern . Ihm 
gehörten im Vorstand chri stliche und jüdi­
sche Unternehmer und leitende Angestell ­
te an. 

Lit. : Olbrich; Zofka, Die Entwicklung; Der Volks­
fre und 6, 42 (1907); 13, 36, 91 ( 19 10) ; 16 (19 13); 
99 ( 19 18); Augsburg, StA (BA Gün zburg 4409); 
Ichenhausen, StadtA (Fach 17/2). 

5.2 Patriotismus 

5.2.1 Der »Große Krieg« gegen Frank­
reich 1870/71 prägte die vaterländische 
Gesinnung der jüdischen Kriegsteilneh­
mer. 
»Jom Kippur 1870 vor Metz« 
Lithographie nach W. Loeillot 

5. 1.5 



5.2.2 

Verlag Julius Levit, Berlin, um 1870 
Stiftung Ehern. Synagoge Ichenhausen 

Das Gedenkblatt an das jüdische Versöh­
nungsfest (Jom Kippur) vor Metz 1870 
stammt aus dem Besitz eines jüdischen 
Soldaten aus Ichenhausen. Es bringt in Bil ­
dern und Texten eine Hoffnung vieler 
deutscher Juden zum Ausdruck: Das Er­
lebni s des gemeinsam geführten Krieges 
so llte zu Ausgleich und Versöhnung zwi­
schen Juden und Chri sten im Rahmen der 
deutschen Nation führen . 

Das Gedicht von G. Philippson, das den 
Gottesd ienst beschreibt , rahmen allegori­
sche Darstellungen der jüdisch-christli­
chen Symbi ose während des Krieges 
gegen Frankreich. 

Lit.: Deneke, Siehe der Stein , S. 420 f.; Gida l, 
S. 231; Der Volksfreund 3 1, 35 ( 1870); 70 ( 1877); 
23-26 (1897); 4, 5 (1901); 6, 20 ( 19 11 ); 20 ( 1918); 
Augsburg, StA (BA Günzburg 44 13; Gemeinde­
depot Ichenhausen 1611 ). 
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5.2.2 In Ichenhausen trugen jüdische 
Kinder im Kaiserreich die nationale 
Gesinnung ihrer Eltern in Form 
von Matrosenanzügen zur Schau: 
»Seefahrt tut not! « 
Hermann Reichenberger im Matrosen­
anzug 
Fotografie, um 1903 (Spalke & Kluge, 
Augsburg) 
Kempfenhausen, Werner Reichenberger 

Hermann Reichenberger ( 1894- 1944), m.it 
einem Matrosenanzug bekleidet, war der 
jüngere Sohn von Naphtali Reichenberger, 

dem Mitinhaber der Firma Sulzer. Das 
Foto wurde ungefähr 1903, dem Jahr der 
Gründung des lchenhausener Flottenver­
eins, aufgenommen. 19 14 meldete sich 
Hermann Rei chenberger als Kriegsfreiwil­
liger, im Oktober desselben Jahres bekam 
er das »Eiserne Kreuz« verli ehen . 

Ende des 19. Jahrhunderts nahm die na­
tionale Begeisterung auch in Ichenhausen 
deutlich militaristische Züge an. Am 20. 
Oktober 1903 wurde ein Ortsverein der 
überall in Deutschland entstehenden »Flot­
tenvereine« gegründet, die die Aufrüstung 

der deutschen Kriegsflotte zum Ziel hat­
ten. Schatzmeister war der jüdische Ban­
kier Bernhard He ilbronner. 

Lit.: Der Volksfreund 92, 96 ( 1904); 13, 14 
(1905); 79 (1911). 

5.2.3 Erfüllt von nationaler 
Begeisterung zogen lchenhausener 
Juden 1914 in den Krieg. 
Die Brüder Leo, Arnold und Gustav 
Gerstle als So ldaten im Ersten Weltkrieg 
Fotografie, um 1914 
Ichenhausen, Moritz Schmid 

Die Aufnahme zeigt drei Söhne des lchen­
hausener Viehhändlers Jakob Gerst le als 
So ldaten (v. l. n. r.): Leo (geb. 1883), Ar­
nold (geb. 1893) und Gustav Gerstle (geb. 
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5.2.3 

1888). Arnold und Leo ließen sich nach 
dem Krieg in Frankfurt ni eder. Gustav 
blieb als Viehhänd ler im Elternhaus. Er 
war bis zu seiner Emigration 1937 nach 
New York zweiter Vorsitzender der Kul ­
tusgemeinde. Die jüdische Gemeinde 
Ichenhausen verzeichnete insgesamt 11 3 
Kriegsteilnehmer, womit sie unter den jü­
di schen Gemeinden Bayerns an zehnter 
Stelle lag. 

Lit.: Der Volksfreund 40 ( 19 12); 97 ( 191 3); 8 1 
( 1914); 95 ( 191 6); Ichenhausen, PfarrA (Fach 
23115). 

5.2.4 Die Geschäfte von Juden und 
Christen litten in gleicher Weise unter 
den Folgen des Krieges. 
Anzeige des Textilgeschäftes Friedberger 
aus: Der Volksfreund v. 3. November 
1915 
Die Anzeige weist darauf hin , daß die Ver­
treter des Geschäftes Friedberger zum Mi­
litärdienst eingezogen worden waren, wes-
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halb die Firma die kleineren Geschäfte und 
Einzelabnehmer in der Region nicht belie­
fern könne. Leo, der einzige Sohn der Ge­
schäftsinhaber Henriette und Max Fried­
berger, war am 25. Juni 1915, wenige Mo­
nate vor Erscheinen der Anzeige, im Alter 
von 24 Jahren in Frankreich gefallen . 

Lit.: Der Volksfreund 54 ( 19 15) ; München, 
BayHStA, Kri egsarchi v (M. Kr. 1079 1). 

5. 3 Vereinswesen und geselliges Leben 

5.3.1 Patriotische Veranstaltungen 
und gesellige Feste förderten das 
Zusammenleben von Juden und 
Christen. 
»Germania und Neptun« 
Maria Schilling und Hermann Thalmann 
auf einem Faschingsfest in Ichenhausen 
Fotografie , 1904 (Atelier Rauchmiller, 
Günzburg) 
Ichenhausen, Käthe Schwarz 

5.3.1 



Maria Schilling, die Tochter eines katholi­
schen Druckereibesitzers, und Hermann 
Thalmann, der Sohn des jüdischen Leh­
rers, ließen sich kostümiert als gepanzerte, 
wehrhafte Germania und als Neptun, Gott 
der Meere, fotografieren. In den Jahren vor 
dem Ersten Weltkrieg entstand in Ichen­
hausen eine neue Freizeitkultur, die die jü­
dische und christ liche Jugend einander 
näherbrachte: Faschingsbälle, Kino, Ver­
eins- und Tourneetheater, Tanzkurse und 
Cafähäuser. Vieles von diesen modernen 
Zeiterscheinungen ist von Ichenhausener 
Juden angeregt und aus den größeren Städ­
ten nach Ichenhausen gebracht worden. 

Lit.: Der Volksfreund 34 ( 1899); 84 (1909); 
15 (1911); 35 ( 1929). 

5.3.2 Der Lehrer Julius Thalmann war 
der aktivste jüdische Repräsentant des 
Vereinslebens. 
Gedenkrede auf Julius Thalmann 
Druck, 1909 
Burgau, Franz Emminger 

Julius Thalmann, 1853 in Neubrunn bei 
Würzburg geboren, besuchte die orthodo­
xe Präparandenschule in Höchberg. Zum 
Schuljahr 1876/77 kam er nach Ichenhau­
sen und wurde Nachfolger von Koppel 
Ullmann als Hilfslehrer. 1881 heiratete er 
Mathilde, die Tochter des Ichenhausener 
jüdischen Lehrers Raphael Viktor. 

Sein schmales Schullehrergehalt bes­
serte er als regionaler Agent der »Nord­
stern«-Lebensversicherung, Berlin, auf. 
1880 hatte der traditionsbewußte Thal­
mann den jüdischen Krankenpflegeverein 
»Bickur Cholim« gegründet. 1883 wurde 
er stellvertretender Kommandant der Ge­
samtfeuerwehr und der Pflichtfeuerwehr 
von Ichenhausen. Im selben Jahr gründete 
er zusammen mit anderen Juden und Chri­
sten den Turnverein Ichenhausen, dessen 
erster Vorsitzender er lange Jahre war. Bei 
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vielen öffentlichen Ereignissen trat er als 
Redner in Erscheinung; in seinen Reden 
standen Patriotismus und staatsbürgerliche 
Zusammengehörigkeit von Juden und 
Christen im Mittelpunkt. Thalmann starb 
57jährig am 3 1. Oktober 1909. 

Lit.: Cohn, Worte; Prestel , S. 277 ff. ; Krumbacher 
Bote v. 17. 1.1 89 1; Der Volksfreund v. 6. 1 1.1909, 
13. 11.1909, 20.6.1902, 27.12.1930; BIGZ V. 

15.1. 193 1. 

5.3.3 Mathilde Thalmann stand ihrem 
Mann an sozialem Engagement nicht 
nach: Sie war unter anderem 
Mitbegründerin und Schriftführerin 
des »Frauenvereins vom Roten Kreuz«. 
Mathilde Thalmann (1861-1927) 
Fotografie, um 1920 (Atelier Rauchmiller, 
Günzburg) 
Ichenhausen, Moritz Schmid 

Mathilde Thalmann, die Frau von Ju.lius 
Thalmann (vgl. Kat. Nr. 5.3.2), war jahre­
lang Vorsteherin des religiösen »Israeliti­
schen Frauenvereins« und bis in die Nach­
kriegszeit Schriftführerin des ersten über­
konfessionellen Frauenvereins in Ichen­
hausen, des 1912 gegründeten »Frauenver­
eins vom Roten Kreuz« gewesen. Sie trat 
in diesem Verein auch als Rednerin und 
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5.3.3 

5.3.4 

Beri chterstatterin hervor. »Gedanken über 
moderne Frauenbewegung« nannte sich 
zum Beispie l ein Vortrag des Vereins im 
Juni 19 12, über den sie im »Vol ksfreund« 
berichtete. 

Lit. : Der Volksfreund 38, 40, 49 , 52 ( 19 12); 97 
( 19 13); 24, 63, 8 1, 90 ( 19 14); 5 ( 19 16); 11 , 93 
( 19 17); 79 ( 1920); 67 ( 1923). 

5.3.4 Die Feuerwehr von Ichenhausen 
war eine gemeinsame Einrichtung von 
Christen und Juden. 
Übung auf dem Schloßplatz zum 
50. Jubiläum der Freiwilligen Feuerwehr 
lchenhausen, 6. bi s 8. Juli 19 12 
Postkarte, 191 2 
Ichenhausen, Huben Dempf 

Der 1862 gegründeten Freiwilligen Feuer­
wehr gehörten bi s 1935 etwa zu einem 
Dritte l jüdische Bürger an. Julius Thal ­
mann (vgl. Kat. Nr. 5.3.2) war 25 Jahre 
lang stellvertretender Kommandant. Der 
Verein war bi s 19 14 auch Ort vieler gesel­
liger Veranstaltungen, oft deutsch-patrioti­
schen Charakters, an denen auch Frauen 
und Mädchen teilnahmen. Das Fest zum 
50. Jubiläum des Bestehens der Feuerwehr 
bildete einen der Höhepunkte christlich-jü­
di schen Zusammenlebens in Ichenhausen. 
Ebenso wie im Gesangs-, Schützen- und 
Turnvere in zeichnete sich im Feuerwehr­
vere in nach 1920 zunehmend e ine rass isti -

. '} FREIW. FEUERWEHR 6-8 Juli 
'- Erinnerun g a . . d. 5 0 jährige Jubiläum de1·· 

; ·) _ JCHENHAUSEN \t 1912 

' ~ 
\ 

~ 
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sehe Tendenz ab . 1935 wurden d ie jüdi­
schen Mitglieder aus dem Verein ausge­
schlossen. 

Lit.: Der Volksfreund 34 (1898); 5 ( 1899); 59 
(1900); 83 ( 190 1); 54 ( 191 2); 79 (1922); 245 
(1931 ). 

5.3.5 Neun Christen und drei Juden 
bildeten die erste Mannschaft des 
FC Ichenhausen im Sommer 1920. 
FC Ichenhausen 
Fotografie, Sommer 1920 
Kempfenhausen, Werner Reichenberger 

Die Gründung eines Fußball-Clubs im 
Sommer 1920 war für Juden und Chri sten 
ein Ereignis. Die jüdischen Auswanderer 
Samuel Bissinger und Louis Wolf schick­
ten in der Infl ationszeit sogar Geldspenden 
aus San Francisco und aus Rhodes ien. 
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Lit.: Der Volksfreund 4 ( 1906); 64 (1910); 67 
( 191 3); 12 (1919); 89, 93, 104, 119 ( 1920); 41 , 36 
( 1922); 18, 63 ( 1924); 58, 74, 75 (1925); 178 
( 1927). 

5.3.6 Der liberal-demokratische »Kauf­
männische Verein Ichenhausen« wurde 
vor allem von jüdischen Kaufleuten 
getragen. 
Einladung des »Kaufmännischen Vereins« 
zu e inem sexualkundli chen Vortrag 
aus: Der Volksfreund v. 30. November 
19 10 

1907 gründeten jüdische und chri stliche 
Kaufleute den »Kaufmännischen Verein 
Ichenhausen«. Er war ei ne liberal-demo­
kratische Gegengründung zum »Deutsch­
nationalen Handlungsgehilfenverband«, 
der Juden und Sozialdemokraten prinzipi­
e ll ausschloß. 

Der Ichenhausener »Kaufmännische 

5.3.5 
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Verein« hatte die Unterstützung und Wei­
terbildung von kaufmännischen Lehrlin­
gen zum Ziel. Er war aber auch mit Bil­
dungs-, Kultur- und Geselligkeitsveran­
staltungen aktiv. Der Verein sprach in 
Ichenhausen erstmals Themen öffentlich 
an, die bisher tabu waren. So referierte 
1910 der Ortsarzt Dr. Karl Herrligkoffer 
über »Sexuelles Ehrgefühl« und »Ge­
schlechts-Krankheiten «. Am 22. Juli 1935 
wurde der Verein aufgelöst. 

Lit.: Harnei ; Der Volksfreund 98 ( 1904) ; 5, 22 
( 1908); 79, 88, 99 (1909); 3, 11 , 12, 13, 25, 3 1, 77 
(1910); 102 (191l) ; 95 ( 1912); 14 (1914); 41 
(1919); 10, 22, 62, ( 1920); 134, 153 ( 192 1 ); 3 1 
( 1922); 11 , 20 ( 1923); 25, 139 ( 1924); 103 ( 1928); 
Augsburg, StA (BA Günzburg 4410; Gemeinde­
depot Ichenhausen 16/1 ); Ichenhausen, StadtA 
(333, 1935) 

5.3.7 Der jüdische Gesangsverein 
»Zion« trat zu vielen Anlässen 
zusammen mit dem christlichen 
Gesangsverein »Liederkranz« auf. 
Der Gesangverein »Zion« beim Festzug 
des Bezirksmusikfestes in Ichenhausen 
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1930 
Fotografie, 1930 
Hod Hascha.ron, Hans und Rosi Sehendei 

Am 13. Juli 1865 gründeten etwa 50 jüdi­
sche Männer in Ichenhausen den Gesangs­
verei n »Zion «. Seine Satzung war beinahe 
identi sch mit derj enigen der christlichen 
»Liedertafel «, sein Wahlspruch lautete wie 
der des christlichen »Liederkranz«: »Deut­
sches Banner, Lied und Wort / Eint in 
Liebe Süd und Nord«. Bei vielen patrioti­
schen Anlässen trat er zusammen mit der 
»Liedertafel« und dem »Liederkranz« auf 
und hatte jahrzehntelang auch dieselben 
Dirigenten: zunächst den Lehrer Anton 
Schwaiger, dann den Gastwirt Gregor 
Ebner. 

Auf Grund seiner religiösen Bindung -
ein Teil der »Zion«-Mitglieder sang auch 
im Synagogenchor - bewahrte der Verein 
seine Selbständigkeit gegenüber den 
christlichen Gesangsvereinen. Mit der Zu­
nahme des Antisemitismus suchte der Ge-



Auftritten die Gemeinsamkeit mit dem Ar­
beiter-Gesangsverein »Eintracht«. 

Lit.: Hundert Jahre Gesangverein »Liederkranz an 
der Günz«, Ichenhausen 1962; Tänzer, S. 645 f.; 
Der Volksfreund 53 (1896); 63 ( 1903); 64 (1905) ; 
64 (1906); 62, 123 ( 1925); 244, 255 ( 1927); 99, 
127, 13 1 ( 1930); lOO, 26 1 ( 1932); 82 ( 1933). 
Augsburg, StA (Gemeindedepot Ichenhausen 
1611 ). 

5.3.8 
Mitgli edernadel des Gesangsvereins 
»Zion« 
Ichenhausen, Moritz Schmid 

Die Vereinsnadel gehörte David Weglein, 
einem von etwa 25 Sängern des Vereins 
»Zion« in den Zwanzigerjahren. Weglein 
(geb. 1887), einer der wichtigsten Reprä­
sentanten der Ichenhausener Juden in der 
NS-Zeit, war Schwiegersohn des Gemein­
derats Aaron Heller und nach 1920 Teilha­
ber von dessen Papier- und Spielwarenge­
schäft. 1939 emigrierte er in die USA. 

5.4 Höhepunkt der Integration 

5.4.1 Die Wirtschaftskraft der 
jüdischen Bürger war eine der 
Grundlagen für die Erhebung 
lchenhausens 1913 zur Stadt. 
Die jüdischen Vereine wirkten gleichbe­
rechtigt bei der Feier mit. 
Einladung zur Ichenhausener Stadtfeier 
am 28./29. Juni 1913 
Augsburg, StA (BA Gün zburg 9558) 

Im Juni 191 3 wurde Ichenhausen mit Ge­
nehmigung des Kronprin z Ludwig, des 
späteren Königs Ludwig III. , zur Stadt er­
hoben . Seit 1406 war es Markt gewesen, 
seit dem l. Januar 1900 besaß es eine städ­
ti sch-magistrati sche Verfassung. Nach der 
Volkszählung von 1910 hatte Ichenhausen 
2148 katholi sche, 438 jüdische und 103 
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protestantische Bewohner. Die Zahl der 
Juden dürfte allerdings höher gelegen 
haben, da, wie die Stadt in ihrem Antrag 
auf Stadterhebung vom 30. Mai 1913 aus­
führt, »am Zähltage viele, besonders israe­
liti sche Handelsleute ortsabwesend wa­
ren«. Rabbiner Cohn hatte dem Bezirk­
samt Ende 1907 noch 697 jüdische Be­
wohner angegeben . 

Die Beantragung und Gewährung der 
Stadterhebung wurde mit dem »lebhaften, 
alle benachbarten Städte überragenden Be­
trieb von Handel und Gewerbe« begrün­
det. Damit war die von den jüdischen Bür­
gern geschaffene Wirtschaftskraft der 
Stadt gemeint, die auch Landwirtschaft 
und Handwerk überdurchschnittlich gedei­
hen ließ . Das Fest der Stadterhebung ver­
einte Juden und Christen , wie die Aufzäh­
lung der am Festzug teilnehmenden Verei­
ne und Gruppen deutlich macht. Außer im 
katholischen Gesellenverein , bei den Re­
serveoffizieren und beim Gesangsverein 
»Liederkranz« waren überall Juden betei­
li gt. 

Lit.: Sinz 1926, S. 79 f.; Neuer Anze iger 49, 53 
( 19 13); Der Volksfreund 50, 52, 53, 68 (1913); 
Augsburg, StA (BA Günzburg 9558 und 2779). 

5.4.2 Im Rahmen des Stadterhebungs­
festes wurde 1913 auch der neue 
Kindergarten eröffnet - für christliche 
und jüdische Kinder unter der Leitung 
von Ordensschwestern. 

5.3.8 
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5.4.2 

Der erste Jahrgang des Kindergartens 
Fotografi e, 19 13114 
Ichenhausen, Käthe Schwarz 

Eine kommun ale Einrichtung, an der alle 
wichtigen sozialen Gruppen lchenhausens 
teilhatten, war die »Kinderbewahranstalt«. 
Sie könne von den hiesigen Kindern ohne 
Unterschied der Konfession besucht wer­
den, teilte Bürgermeister Nusser 191 3 im 
»Volksfreund« mit. So zeigt das Foto des 
ersten Jahrganges 191 3/1 4 jüdische und 
chri stliche Arbeiter- und Unternehmerkin­
der. 

Der Kindergarten wurde am Schloß­
platz, neben dem damal s als katholische 
Schule genutzten Unteren Schloß neu er­
baut. Die Eröffnung fand am 29. Juni 19 13 
im Rahmen des Stadterhebungsfestes statt. 
Der Anstoß zu dem Projekt war 1909 von 
Heimarbe itern und Sozialdemokraten ge­
kommen. Die Idee wurde von der katho li ­
schen Gemeinde und ihrem Pfarrer He in­
rich Sinz aufgegriffen und mit Geldern un­
terstützt, die eigentlich für die Kirchenre-
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novierung vorgesehen waren. In der NS­
Zeit mußten die Kinder jüdischer Eltern 
schon bald die Einrichtung verlassen. 1937 
g ing di e Leitung von den Dillinger Fran­
ziskanerinnen auf das nationalsozialisti ­
sche »Amt für Vol kswohl fahrt, Gau 
Schwaben« über. 

Lit. : Der Volksfreund 52, 53 , 94, 104 ( 19 13) ; 
Ichenhausen, PfarrA (Fach 26/1 1 ). 

5.4.3 Dr. Ahron Cohn förderte als 
langjähriger Rabbiner die Integration 
der Juden in Ichenhausen. 
Dr. Ahron Cohn (Altona 1840 - Ichenhau­
sen 1922) 
Fotografie, um 1908 
nach: J. Miedel, Juden 111 Memmingen, 
1909 

Von der Gemeinde al s Nachfo lger von La­
zarus Löb im November 1873 gewählt , trat 
Ahron Cohn sein Amt al s Rabbiner von 
Ichenhausen am 1. August 1874 an. Cohn 
hatte in Würzburg und Berlin studi ert, war 



5.4.3 

anschließend Lehrer am Rabbinerseminar 
im ungarischen Eisenstadt und ab 1865 
Rabbiner in Naket in der preußischen Pro­
vinz Posen gewesen. 1877 heiratete der 
Witwer in zweiter Ehe die Ichenhausene­
rin Fanny Koschl and ( l 852 - l 93 l ). 

Cohn war seit der Gründung l 893 er­
ster, später zweiter und schließlich Ehren­
vorsitzender der »Freien Konferenz der 
bayerischen Rabbiner e.V.«, einer Stan­
desorganisation , für die Cohn 1897 Statu­
ten zu einer Versorgungskasse für pensio­
nierte Rabbiner und deren Angehörige ver­
faßte. Daneben gehörte Cohn dem Vor­
stand des »Allgemeinen deutschen Rabbi­
nerverbandes« in Berlin an. 

Lit.: Der Volksfreund 24 ( 1897); 4, 5, 2 1 ( 1901 ); 6 
( 191 1 ); 147 ( 1920); 3 1, 34 ( 1922) ; Frankenburger, 
S. 51; Römer, 1990, S. 78; Sinz 1926, S. 281; 
Augsburg, StA (Regierung 11862; BA Günzburg 
7584); München, BayHStA, Kriegsarchiv (M. Kr. 
10791 ); Ichenhausen, StadtA (333). 
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5.4.4 Der katholische Ortspfarrer 
Heinrich Sinz genoß auch in der 
jüdischen Gemeinde hohes Ansehen. 
Er schrieb als erster eine Geschichte 
der Juden in Ichenhausen. 
Heinrich Sinz (Hürben l 87 1 - Ichenhau­
sen 195 l) 
Fotografie, um 1920 
Ichenhausen, PfarrA (Fach 23/12) 

Heinrich Sinz, von l 906 bis l 944 Pfarrer 
der katholischen Gemeinde von Ichenhau­
sen, war diejenige Persönlichkeit, die sich 
auf der Seite der Christen die größten Ver­
dienste um Toleranz und gleichberechtig­
tes Nebeneinander am Ort erwarb. Be­
freundet mit Rabbiner Cohn und seinem 
Nachfolger Samuel Neuwirth, führte er mit 
diesen zusammen eine wichtige Sozialein­
richtung, den 1905 gegründeten »Verein 
für Ambulante Krankenpflege«. 

Im Rahmen seiner lchenhausener Hei­
matgeschichte ( 1926, 1928, 1930) schrieb 
Sinz als erster die Geschichte der jüdi-

5.4.4 
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sehen Gemeinde. Diese Arbeiten und auch 
die erst 1940 ersch ienene Darste llung der 
jüdischen Gemeinde von Hürben sind frei 
von antisemitischer Geschichtsklitterung. 
Da die Werke überdies ver lorene Que llen 
der jüdischen Gemeinde verarbeiten, sind 
sie die Grundlage der hi storischen For­
schung über di e Juden von Ichenhausen 
geb lieben. 

Lit. : Bernste in , Lebendige Vergange nhei t; BIGZ 
12 ( 1926), S. 322 ; Lechner, Ein Hürbener; Sinz; 
Der Volksfreund 8, 83 ( 1905); 13 ( 1906); 16 
( 19 10); 11 -23 ( 1925); 8 1(1930); 298 ( 19359; 
Ichenhausen, PfarrA (Fach 23/14a; 26, 29). 

5.5 Antisemitismus in. der Weimarer 
Republik 

5.5.l In den Gremien der Stadt 
Ichenhausen waren bis 1933 Juden 

entsprechend ihrem Anteil an der 
Gesamtbevölkerung vertreten. 
Der lchenhausener Stadtrat 1927 mit den 
jüdischen Stadträten Saly Dollmann, 
Moritz Frank, Julius Krämer (a lle SPD) 
und Aaron Heller (Deutsche Demokrati­
sche Partei) 
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Fotografie, 1927 
Ichenhausen, StadtA 

Unter den 20 Mitg liedern des lchenhause­
ner Stadtrats, die dieser auf der Grundlage 
des neuen bayeri schen Gemeindewahl­
rechts vom 22. Januar 19 19 hatte, waren 
auch jüdische Bürger: in der Legislaturpe­
riode 19 l 9 bis 1925 drei , 1925 bis 1930 
vier und 1930 bis 1933 wiederum drei . 
Dieser Anteil entsprach dem Anteil der 
Juden an der Gesamtbevölkerung. In den 
kommunalen Selbstverwaltungsgremien 
Ichenhausens von 1820 bi s 1919 verhielt 



es sich ebenso. Nach 1919 gehörten die jü­
dischen Stadträte zwei Parteien an: der Ar­
beiterpartei SPD und der bürgerlich-libera­
len DDP. ·Beide Parteien standen auf dem 
Boden der Weimarer Verfassung, während 
die übri gen Parteien, die ab 1925 einen 
Wahlblock bildeten, diese weitgehend ab­
lehnten. 

Lit.: Der Volksfreund 52, 55 , 57, 67 (19 19); 137, 
143 , 145, 146 ( 1925);26 1, 265, 266,282( 1929); 
Sinz, 1928, S. 39 f„ 44-46. 

5.5.2 Im September 1923 tauchte in 
Ichenhausen erstmals ein anti­
semitisches Flugblatt der National­
sozialisten auf. 
Hektographiertes Flugblatt, in der Nacht 
des 13./ 14. September 1923 in Ichenhau­
sen angeschlagen 
Abschrift, Eigennamen gekürzt 
Ichenhausen, StadtA (333) 

In der Nacht vom 13. auf den 14. Septem­
ber l 923 trat für Juden wie Christen unüb­
ersehbar erstmals ein radikaler Antisemi­
tismus in Erscheinung. An mehreren Stel­
len der Stadt hing ein Flugblatt aus, das in 
Ichenhausen oder zumindest aus intimer 
Kenntnis der Stadt entstanden war. In ihm 
wurde das Thema »Juden als Verführer 
deutscher Frauen« aufgegriffen und auf 
vier Ichenhausener jüdische Männer bezo­
gen. Zustimmung fand das Flugblatt bei 
der im Frühjahr 1923 gegründeten 
NSDAP-01tsgruppe Günzburg und ihrem 
publizistischen Organ »Notzeitung«. Der 
Vorfall stand am Anfang einer politischen 
Entwicklung, die auch in Ichenhausen das 
Gemeinschaftsgefühl zerstören sollte. 

Lit.: Der Volksfreund 91 , 92, 93 ( 1920); 6 (1922); 
92, 109, 111 , 11 3, 11 4, 13 1, 132 ( 1923); 55 
( 1924); Günz- und Mindelbote 180, 18 1, 183, 191 , 
192 ( 1923); Notze itung 5, 6, 8 ( 1923); Lechner, 
Judenmägd ' ; Sinz, 1953, S. 26 f.; Zofka, Die Aus­
breitung, S. 28 f„ 138 f. 
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5.5.3 Dem Protest der Israelitischen 
Kultusgemeinde gegen das anti­
semitische Flugblatt schloß sich 
der Stadtrat einstimmig an. 
»Protest« gegen die antisemiti schen 
Diffamierungen, September 1923 
Ichenhausen, StadtA (333) 

Am Tag nach der antisemitischen Flug­
blattaktion (vgl. Kat. Nr. 5.5 .2) richteten 
die beiden Vorsitzenden der Kultusge­
meinde, Julius Krämer und Heinrich Neu­
burger, einen Protestbrief an den Stadtrat, 
in dem sie sich gegen »Kränkungen und 
Beleidigungen der jüdischen Bevölke­
rung«, die den »Seit Jahrhunderten in unse­
rem Städtchen heilig gehaltenen Frieden 
unter den Konfessionen« zerstören wür­
den, verwahrten. Ein Begleitschreiben ent­
hi elt die Forderung, den Vorfall auf di e 
Tagesordnung der nächsten Sitzung zu 
bringen. Dies geschah , und am 17. Sep­
tember schloß sich der Stadtrat »einmütig« 
dem Protest an. Zu dieser Zeit hatten 
Bayeri sche Volkspartei und Bayerischer 
Bauernbund zwölf, SPD und DDP sechs 
bzw. zwei Sitze im Stadtrat. 

5.5.4 In den Wahlen der Weimarer Re­
publik stellten sich vor allem die Juden 
und Arbeiter lchenhausens hinter die 
demokratischen Parteien. 
Ergebnisse der Reichspräsidentenwahl 
vom 26. April 1925 
aus: Der Volksfreund, 28. April 1925 

Die Ergebnisse zur Reichspräsidentenwahl 
am 26. April 1925 zeigen beispielhaft, wie 
sich das Wahlverhalten der Ichenhausener 
in der Zeit der Weimarer Republik von 
dem anderer Gemeinden und Städte des 
Bezirks Günzburg unterschied. Der Katho­
lik und Zentrumspolitiker Wilhelm Marx, 
Kandidat des »Volksblockes« aus Zen­
trum , SPD und DDP, also der Parteien, die 
die Weimarer Demokratie verteidigten, 
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Protest 

In der Nacht vom 13. auf 14.September wurd en in hiesige r Stadt 

eine grössere Anzahl schreibmaschinen~geschriebener Plakate ange -

bracht.Diese enthielten,abgesehen von Anwür fen gegen einzelne Juden, 

de r en Handlungsweise,falls jene Behauptungen wahr sein sollten , auch 

von uns aufs schärfste verurteilt würde , tiefste Kränkungen und un-

_lätigste Beleidigungen gegen die Gesamtheit de r jüdischen Bevölke-

rung . 

Die jüdische Bevölker~ung Ichenhausens l egt entschi eden Verwahrun~ 

ein gegen das hetzerische Treiben v erantwortungsloser Elemente,die 

Zwietracht unt e r di e Bevölkerung tragen wollen und allen Erns t es daran 

sind , den seit Jahrhunderten in unserem Städtchen heilig gehalt enen 

Frieden unter den Konfessionen zu zerstören. 

Als alteingesessene Bürger und Söhne sowohl unserer Stadt als 

auch unseres bayerischen und deutschen Vaterlandes verwahren wir uns 

_;egen die gemeinen Anvrürfe, die in solch verallgemein.ernder Weise gegen 

uns e rhoben wurden.Wir dürfen wohl vielmehr damit rechnen,dass auch 

die loyal und rechtlich denkende christliche Bevölkerung Jchenhausens 

c;ege n dieses ve rantwortungslose Treiben entrüs tet mit einsti=t. 

~/er heute sein Vaterland liebt, der hilft den wirtschaftlich 

Schwachen und Hilflosen,dass sie die t äglich wachsende Not überstehen 

können ; denn nur auf so l chem Weg der gegenseitigen Hilfe,nicht aber 

durch Aufwiege lung der Volksschichten gegeneinander, wird es möglich 

sein,über diese schwere Zeit him1egzukommen . 

Jsraelitische Kul tusgemeinde Jchenhausen. 

bekam in Ichenhausen d ie Mehrheit der 
Stimmen. Paul von Hindenburg, der Kan­
didat des »Reichsblocks« aus Bayerischer 
Volkspartei (BVP), Deutschnationaler 
Volkspartei (DNVP), Bayerischem Bau­
ernbund und Völ kischem Block, unterlag 
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in Ichenhausen knapp, während er überall 
sonst im Bezirk - mit Ausnahme von Wet­
tenhausen - deutlich gewann . 

Das Ichenhausener Ergebnis ist einer­
seits aus der großen Zahl von Arbeitern 
und Juden, die weitgehend SPD und DDP 



5.5.4 

wählten, zu erklären; andererseits aber 
auch daraus, daß einige katholische Wäh­
ler nicht den Protestanten Hindenburg, 
sondern den Katholiken Marx wählten. 

5. 6 Wirtschaftsleben 

9lrtmspröftbenteu111a~1 ow 26. IHpril 1925 
.ßinbrnburg 911aq 

~dirnbaufm lil2 631 
nbofrn 138 ß 

ilutrnritb 75 14 
!ileubadj 73 13 
lfbtrsbad) 38 4 
ligrnbofm 25 2 
!flttnbrutrn 116 37 
<ilrofjkö~ 169 73 
.ßodiroang 113 40 
.Rltlnkö• 78 26 
ü1rnbronn 137 8 
~itb 41 15 
~trbrn a . .R. 123 2G 
Untmobr 51 2 
'Ulalbftrlttn 2öß 24 
'Ulrltrnbaufm 89 148 
<Jlrbllngm 112 2 
lfU1er 100 lti 
f)aufrn 48 8 
eitolfrnt!rb 69 6 

G\tin1burg 1468 107 J 
~UtRQU 527 336 
W!ilndJen 195394 115019 
9luR5~U!Q 29 385 34 329 
Üftprrußrn 713 984 30'~ 6n 
!lltrlin '.l840'd3 654132 
.ftöln·'lladjm 212 514 670 500 
Wütlttmbrrg 54 4 122 587 ~61 
f)amburg 256 000 246 000 

'Ibitlmnnn 
3 

2 
1 
3 

4 
1 
1 
1 
1 

42 
5 

13 400 
2'~3 1 

00510 
lH t>ö3 
4!l 274 
57 040 
41 000 

Wciljlkrels Oberba~ern,6cfJwaben 
f>lnbtnburg 6302~4, W!aq 306 067, '!bölmann 2G 009. 
~llblkrelt 9lieberbll~trn•OberpflllA 
.ßlnbtnburg 260 n9, 9Ilar; 113,485, tblllmalm 87 44. 
~aljlkrelt ß'ranktn · 
.ßtnbtnburg G/2 G43, 'l11ar1 H 7 G76, '!blllmann D 76R. 
'llJal)lkrels 'llfal! 
.Oinbrnburg 106 818, 91!011119 42\ '!~älmann 22195. 
<.!lrfamtergeb11is in \lla~trn 
.ßinbrnburg 1 7'l0 H4, !lllar1 J 04G Gö3, 
'!bölmann 8,l 2 lll. 

!1)as <!itfamtergebnls. 
\ll er l in, 27. ~pril. 9ladj btm beim <Jleidjs• 

wal)Utlter vorllegenbe11 <»efamtergebnle llUS bem 
<Jleldjt l[t .l) 1 n b t n b u r g mit runb 880 000 
6tlmmen <Jlltbrl)elt ~um 'llräflbenten bes brut' 
[djen <Jltldjt5 gewäl)lt. (!;& erl)lelten : 

iJ tu b t n b ur g 14 639 399 6tlmmtn 
<Jll a r !'. 13 752 640 
~ ~ ä l m an n runb 2 000 000 

5.6 Geschäfte und Gewerbe der Juden 
machten Ichenhausen zum regionalen 
Wirtschaftszentrum. 
Inserate jüdischer Geschäfte, vor allem aus 
der Lokalzeitung »Der Volksfreund« 
Die Anzeigen geben einen Überblick über 
die Vielfalt der Geschäfte und Gewerbe 
der Ichenhausener Juden in den Jahren von 
l 870 bis 1933: Handwerksbetriebe wie 
Bäcker und Metzger sind darunter, Vieh­
händler ebenso wie Immobilien- und 
Bankgeschäfte, eine Lumpenhandlung, ein 
Friseurgeschäft, der Arzt Dr. Löwenstein 
und das Cafe Weil. Dazu kommen Spezial­
geschäfte für Tabakwaren, Lebensmittel, 
Haushaltsartikel, Schuhe, Süß-, Papier­
und Spielwaren. Es dominieren Beklei ­
dungs- und Textilgeschäfte. Vor allem 
durch diese Branche war Ichenhausen als 
Einkaufsort für eine große Region attrak­
tiv. Die Inserate zeigen die modernen Ge­
schäfts- und Verkaufsmethoden, die in 
Ichenhausen Einzug gehalten haben: Wer­
besprache und -graphik, Rabattmarken, 
Saisonausverkäufe und Sonderangebote. 
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Lit.: Sinz, 1928, S. 28; Augsburg, StA (Gemeinde­
depot Ichenhausen 1711-4 ). 

5. 7 Wohnverhältnisse 

5.7.1 
Ichenhausen am 9. Februar 19 l 7 
Luftaufnahme des Bayerischen Heeres 
München, BayHStA, Kriegsarchiv 
(BS 11/5, 234) 

5.7.2 Um 1930 besaßen jüdische Bürger 
in Ichenhausen 89 Wohn- und 
Geschäftshäuser. 
Von Juden bewohnte Häuser in Ichenhau­
sen nach dem Stand von 1930 
(Grundlage: Adreßbuch für Stadt und 
Bezirk Günzburg, 1930 und Ortsplan von 
1933) 
München, HdBG 



1930 waren in 89 Häusern 11 3 jüdische 
Haushalte untergebracht, in denen 380 
Personen lebten. 
In ungefähr 60 d ieser Häuser befand sich 
e in Geschäft oder Gewerbebetrieb, sieben 
Häuser waren im Besitz der Kultusge-
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meinde. Grundl agen der Graphik sind der 
»Ortsplan Ichenhausen« (1933) des Ver­
messungsamtes Gün zburg und das »Ein­
wohnerverzeichni s Ichenhausen« des 
»Adreßbuches fü r Stadt und Bezirk Günz­
burg« von 1930. 
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6 Entrechtung, Vertreibung und Ermordung (1933 - 1943) 

Wie überall in Deutschland verfolgten und 
entrechteten die Nationalsozialisten auch 
in Ichenhausen die Juden, die aus dem 
Stadtrat und den Vereinen ausgeschlossen 
und aus der Öffentlichkeit verdrängt wur­
den . Geschäftliche Kontakte zwischen 
Juden und Christen wurden erschwert und 
nach den »Nürnberger Gesetzen« von 
1935 zum Tei l verboten. Die jüdische Ge­
meinde reagierte auf den äußeren Druck 
mit einer Vertiefung ihres religiösen Le­
bens, das nun in allen Bereichen von den 

NS-Machthabern überwacht wurde. 

Das friedliche Nebeneinander von 
Juden und Christen zerbrach endgü ltig mit 
der »Reichskristallnacht« vom 9./10. No­
vember J 938. Nationalsozialisten verwü­
steten die Synagoge, schlugen und de­
mütigten Juden, verschleppten sie in das 
Konzentrationslager Dachau. Zum 1. Janu-

6. 1 Entrechtung 

6.1.1 Boykottaufrufe gegen jüdische 
Geschäfte fanden in den ersten Jahren 
des Nationalsozialismus in Ichenhausen 
noch wenig Gehör. 
Festwagen der Kaufleute mit der Auf­
schrift »Kauft Deutsche Ware« am »Tag 
des Handwerks« in Ichenhausen 
Fotografie, 16. Oktober 1933 
Ichenhausen, Hubert Dempf 

Vom 15. bis zum 2 1. Oktober 1933 fand 
im Deutschen Reich eine »Reichs-Hand­
werkerwoche« statt. Auch in Ichenhausen 
wurde diese Gelegenheit von den Natio-
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ar 1939 mußten alle jüdischen Geschäfte 
aufgelöst oder an »Arier« verkauft werden. 
Letzteres gelang in Ichenhausen nur in we­
nigen Fällen. 

Unter dem Druck der Verhältni sse floh 
ein großer Teil der Juden aus Ichenhausen. 
Von den 437 , die in den letzten zehn Jah­

ren gemeldet waren, gelang nur 172 die 
Emigration - nach Amerika, England und 
Palästina. Andere zogen in die Großstädte, 
in deren Anonymität sie sich sicherer 
glaubten . 

Von ihnen wurden mindestens 38 de­

portiert. Die letzten in Ichenhausen ansäs­
sigen Juden wurden 1942 und 1943 in drei 
Gruppen in Konzentrationslager ver­
schleppt. Von diesen 125 Deportierten hat 
nur ei ne Frau überlebt. Nach dem 8. März 
1943 lebten keine Juden mehr in Ichenhau­

sen. 

nalsoziali sten zu einer Demonstration ihrer 
Macht gen utzt. Am traditionellen Feiertag 
der Region, dem Kirchweihmontag, wurde 
der »Tag des Handwerks« begangen. Am 
Festzug durch den Ort nahmen neben allen 
NS-Organ isationen und den Ichenhausener 
Traditionsvereinen wie der Feuerwehr, 
dem Turn-, dem Veteranen- und dem Ge­
sangsverein die Kaufleute teil mit einem 
Festwagen, der die Aufschrift trug »Kauft 
Deutsche Ware«. Auch eine Hakenkreuz­
fahne wurde mitgeführt. 

Lit.: Der Volksfreund 98 , 156, 224 (1933); Günz­
burger National-Zeitung 240 ( 1933); Ichenhausen, 
StadtA (333/ 1 ). 



6.1.2 Aufgrund der »Gleichschaltungs­
gesetze« (März/April 1935) mußten 
Juden aus allen Vereinen austreten. 
Sie durften sich nur mehr in eigenen 
Vereinen zusammenschließen. 
Austrittserk lärung von Moritz Falk 
Ichenhausen, Schre iben vom 1. Oktober 
1935 
Ichenhausen, Moritz Schmid 

Am 1. Oktober 1935 erklärte der 72jähri ge 
Mori tz Falk seinen »freiwilligen Austritt 
aus der f re iwilli gen Feuerwehr Ichenhau­
sen«, der er über 50 Jahre lang als Mitgli ed 
angehört hatte. Von Freiwi lligkeit konnte 
keine Rede sein , vielmehr geschah der 
Austritt auf massiven Druck des »Bayeri­
schen Feuerwehr-Landesverbandes«. Bis 
Ende 1935 war der Ausschlu ß der Juden 
aus allen 'gemischten' lchenhausener Ver­
einen abgeschlossen. Von nun an durften 
nur noch »rei n j üdi sche« Vereine - der 
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»Jüd ische Jugend verein« und der »Reichs­
bund jüd ischer Frontsoldaten« - und »rein 
ari sche« Vere ine bestehen. 

Lit.:S inz 195 1, S. 30, 48. 

6.1.3 Aufgrund der »Nürnberger 
Gesetze« vom September 1935 mußten 
mindestens 30 jüdische Haushalte in 
Ichenhausen ihre christlichen Haus­
angestellten entlassen. 
Anti semitische Karikatu r, aus: 
»Der Stürmer« Nr. 32 v. August 1934 
Ichenhausen, StadtA (333) 

Diese Karikatur erschien im August 1934 
in Julius Streichers antisemiti schem Hetz­
blatt »Der Stürmer«. Sie zeigt eine Kinder­
schwester, umgeben von Frauen, di e mi t 
ihren Gesichtern und in ihrer Sprechweise 
als Jüdinnen denunziert werden. Offen­
sichtlich wurde das Blatt von NS-Anhän-

6. 1. 1 



6.l.2 

gern der lchenhausener Stadtverwaltung 
zugeschickt. Es wurde in einem Ordner 
des Stadtarchivs zusammen mit Amts­
schreiben abgelegt. 

In doppelter Weise spielte die Karikatur 
auf die konkrete Ichenhausener Situation 
an : lm Rahmen des Vereins für »Ambu­
lante Krankenpflege« betreuten nichtjüdi­
sche Krankenschwestern auch Juden, und 
in etwa 40 bis 50 jüdischen Haushalten 
waren christliche Hausangestellte beschäf­
tigt. 

Aufgrund des am 15. September 1935 
in Nürnberg verabschiedeten Gesetzes 
»zum Schutze des deutschen Blutes und 
der deutschen Ehre« mußten ab 1. Januar 
1936 30 christliche Angestellte, die bis zu 
35 Jahre alt waren, ihre Arbeitsstellen in 
jüdischen Haushalten aufgeben . Auch jü­
dische Kranke durften nicht mehr von 
nichtjüdi schen Krankenschwestern betreut 
werden. 
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Lit.: Lechner, Judenmägd'; Zofk.a, Die Aus­
breitung, S. 312; Der Volksfreund 164, 166, 170, 
187, 2 12, 272 ( 1935); Ichenhausen, StadtA (333/1 ; 
333/2). 

6.1.4 Zu Weihnachten 1936 hetzte die 
Berliner SS-Zeitschrift »Das Schwarze 
Korps« gegen Ichenhausen, »WO die 
Juden sich so behaglich fühlen«. 
Artikel über Ichenhausen, aus: 
»Das Schwarze Korps. Zeitung der 
Schutzstaffeln der NSDAP« 
v. 24. Dezember 1936 
München, IfZ 

Die illustri erte SS-Wochenzeitschrift »Das 
Schwarze Korps«, eines der führenden 
Hetzorgane der Nationalsozialisten , mach­
te Ende 1936 Ichenhausen und seine jüdi­
schen Einwohner zum Thema eines ganz­
seitigen Bildberichts. Die Zeitschrift gab 
vor, der internationalen Öffentlichkeit, die 
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die Judenverfolgung durch die Nationalso­
zialisten zunehmend attackierte, beweisen 
zu wollen, wie gut es den Juden in 
Deutschland gehe . Tatsächlich aber ist der 
Artikel eine Aneinanderreihung antisemi­
tischer Vorurteile und konkreter, auf 
Ichenhausen bezogener Unterstellungen 
und Lügen. Er hatte daher keineswegs die 
vorgegebene Funktion der Aufklärung des 
Auslandes, sondern sollte vielmehr Druck 
ausüben auf die christliche Bevölkerung 
und den Klerus, die als »Sklavisch abhän­
gig von den Juden« denunziert wurden, 
sowie auf die politischen Funktionsträger 
der Region, die indirekt aufgefordert wur­
den, gegen die Ichenhausener Juden schär­
fer vorzugehen. 

Lit.: Ludwig/Chotjewitz, S. 219 f.; Combs, 
s. 95- 99. 

6. 2 Vertiefung des religiösen Lebens 

6.2.1 Simon Schwab, 1933 bis 1936 
Rabbiner in Ichenhausen, vertrat eine 
neo-orthodoxe Glaubensrichtung. 
Simon Schwab als Rabbinatsassessor 
in Darmstadt 
Fotografie, 193 l 
New York, Moses L. Schwab 

Simon Schwab (geb. 1908 in Frankfurt) 
wurde mit 24 Jahren im September 1933 
Rabbiner von Ichenhausen. Über seine re­
ligiöse Position gibt sein 1934 fertigge­
stelltes Buch »Heimkehr ins Judentum« 
Auskunft, das sich sowohl gegen die 
»deutschtümelnden «, assimilatorischen als 
auch gegen die »Zionistischen« Tendenzen 
richtete. 

Im gleichen Jahr versuchte Schwab in 
Ichenhausen eine Jeschiwa, eine Ausbil­
dungsstätte mi t Internatsbetrieb für den 
geistlichen Nachwuchs der Juden in Bay­
ern , aufzubauen , was aber am Widerstand 

der örtlichen Hitlerjugend scheiterte. 
Schwab emigrierte 1936 in die USA 

und hatte 21 Jahre lang in Baltimore die 
Rabbinerstelle der orthodoxen Gemeinde 
»Sheavith Israel« inne. 1958 wurde er in 
New York in der großen deutsch-jüdischen 
Gemeinde »Washington Heights« Rabbi­
ner. Seit 1987 lebt er in New York mit sei­
ner Frau im Ruhestand . 

Lil.: »Rav Simon Schwab and Rebbetzin Recha 
Schwab«, in: »Personalities of the Kehillo«, 
Gedenkschrift zur 50. Wiederkehr der Gründung 
der jüdisch-deutschen Gemeinde »Khal Adath Jes­
hu vum« in Washington Heights, Juni 1988; BIGZ 
2 ( 1935), S. 30 und BIGZ 6 (1935), S. 122- 124; 
BlGZ 3 ( 1937), S. 54; Breuer; Rüder/Strauss, 
ßd. 1; Römer, Rabbiner; Wegle in , Absch ied. 
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6.2.2 Auch Gerhard Frank, der letzte 
Rabbiner in Ichenhausen, festigte die 
orthodoxe Ausrichtung der Kultus­
gemeinde. 
Gerhard Frank (Buttenwiesen 1912 -
Auschwitz 1944) während seiner Amtszeit 

6.2.1 



6.2.2 

als Bezirksrabbiner in Ichenhausen 
Fotografi e, 1938 
Den ver, Bertha Frank-Zimmer 

Gerhard Frank trat am l. Mai 1937 sein 
Amt als Gemeinde- und Bezirksrabbiner 
von Ichenh ausen an, nachdem er an den 
Uni versitäten Frankfurt/M. und Berlin Phi­
losophie und Re ligionswissenschaften stu­
di ert und para ll el dazu in Frankfurt das jü­
di sche Lehrhaus und in Berlin das Hildes­
heimer-Rabbiner-Seminar besucht hatte. 

Er war nach dem Pogrom am lO. No­
vember ins Konzentrationslager Dachau 
verschleppt, Ende Dezember entlassen 
worden. Als er Anfang Januar 1939 di e 
Ichenhausener Gemeinde verließ, bestäti g­
te ihm der Vorstand der Kultusverwaltung 
seine außerordentli chen Leistungen als 
Religionslehrer, Prediger und Rabbiner, 
mit denen er die orthodoxe Richtung der 
Kultusgemeinde erhalten und gefestigt 
habe. 

Nach der Hochzeit mit Bertha Frank im 
Februar 1939 war er Rabbiner und Lehrer 
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in verschiedenen holl ändi schen Flücht­
lingslagern . Ab Ende 1939 war Frank in 
Westerbork, das seit 1942 zentrales Depor­
tationslager für die holländischen und für 
die nach Holl and gefl ohenen Juden war. 
Im September 1944 wurde die Familie ins 
Konzentrationslager Theresienstadt depor­
tiert. Sein 1939 geborener Sohn Raphael 
und seine Frau Bertha überlebten dort die 
NS-Zeit, er selbst wurde in Auschwitz ver­
gast. 

Lit.: Jüdi sches Lex ikon IV/!, Sp. 1208 f.; Lowen­
thal, S. 50; Römer 1990, S. 250 - 253 ; Dav id 
Wegle in , BIGZ 10 ( 1937). 

6.2.3 Trotz Behinderungen und 
Überwachung versuchten 
Kultusgemeinde und Jüdischer Jugend­
verein bis 1938, das Gemeindeleben 
fortzuführen. 
Ablehnung eines Gesuches des jüdischen 
Jugendvereins Ichenhausen um Abhaltung 
eines »Heim- und Elternabends« im Cafe 
Weil am l. Dezember 1934 
lchenhausen, StadtA (333) 

Am 1. Dezember 1934 wurde der Vorsit­
zenden des »Jüdi schen Jugendvereins 
Ichenhausen«, Ruth Erl anger, ohne Anga­
be von Gründen mitgeteilt, daß der bereits 
am 7. Oktober beantragte »Heim- und El­
ternabend « nicht genehmigt sei. Ein lang­
wi eri ges Genehmigungsverfahren, Willkür 
bei der Entscheidung und Kontrolle durch 
einen Vertreter der NSDAP gingen den 
Veranstaltungen der Gemeinde voraus. 

Der »Jüdi sche Jugend verein« war ab 
1933 neben der Kultusgemeinde und dem 
»Reichsbund Jüdi scher Frontso ldaten« di e 
einzige jüdi sche Organi sation, die noch 
akti v sein durfte. 1934 zählte er 40 Mit­
glieder. Im Februar 1939 löste sich der 
»Jüdische Jugendverein« auf, da di e mei­
sten M itg lieder ausgewandert waren. 

Lit. : Ichenhausen, StadtA (333 ; 134). 



6.3.1 

6.3 Novemberpogrom 1938 

6.3.1 Am 10. November 1938 wurden 
Synagoge und Friedhof verwüstet, 
Juden geschlagen und gedemütigt. Min­
destens 28 Männer wurden in das Kon­
zentrationslager Dachau verschleppt. 
Der verwüstete jüdische Fri edhof 
Fotografie (Eduard Sturm), nach 1938 
Stiftung Ehem. Synagoge Ichenhausen 

Der lchenhausener jüdi sche Friedhof 
wurde ebenso wie die Synagoge am 10. 

November 1938 zu großen Tei len entweiht 
und zerstört. Die Bilder ze igen ei nige der 
32 1 umgeworfenen Grabsteine auf dem 
neuen Teil des Friedhofs. 

6.3.2 Von Zeugen und Tätern sind 
Aussagen zum Pogrom in Ichenhausen 
am 10. November 1938 überliefert. 
Aussagen von Zeugen und Tätern zum 
Pogrom in Ichenhausen am 10. November 
1938 
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»Das war etwas hart für das hi er lebende 
Judentum. « 
(Ortsgruppenleiter der SDAP, 14. 11. 1938) 

»Judenfrage und Judenplage ist für das 
Städtchen Ichenhausen ein Begriff. Allzu­
breit hat sich im Laufe der Jahre dieses Pa­
rasitentum hier gemacht. « 
(Kreisle iter der NSDAP, 19. 11. 1938) 

»Die Bibliothek des früheren Lehrers 
Goldberg wird aus der Wohnung der 
Witwe geholt, auf ein Auto geladen und 
dann in die Günz geworfe n.« 
(Augenzeuge, 1938) 

Aussagen im Prozeß vor dem Landgericht 
Memmingen 1947/48: 
Augsburg, StA (Kls 6 1 /47) (R) 

»Da ich Geschäftsmann war, alle Juden 
von Ichenhausen kannte, war mir die 
ganze Aktion stark zuwider. « 
(ehern . Ortsgruppenle iter der NSDAP, 1. 10 .1 947) 

»Keiner der Beteiligten trug eine Uni­
form.« 
(Angeklagter, 8. 1. 1948) 



»Es war sinnlos die Synagoge anzuzünden, 
weil ein danebenstehender Stadel dadurch 
in Gefahr geraten würde.« 
(Angeklagter, 23. 9. 1947) 

»Ich habe gesehen , wie Kinder den alten 
Weimersheimer die Günzburger Straße 
entlang in Richtung Rathaus trieben. Eini­
ge spuckten nach ihm. « 
(Zeuge, 17. 10. 1947) 

»F. brüstete sich, richtig auf die Juden ein­
geschlagen zu haben. « 
(Zeuge, 25. 4. 1946) 

»Einer schlug dem Synagogendiener Phi­
lipp Meinfelder mit der Hand ins Gesicht.« 
(Zeuge, 23. 9. 1947) 

»Daß Juden geschlagen wurden, weiß ich 
heute noch genau, daß ich dies nicht gese­
hen habe.« 
(Tatverdächtiger als Zeuge, 18. 9. 1947) 

Die Zitate stammen zum Großteil aus 
den Dokumenten des Prozesses vom 11 . 
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bis zum 19. Mai 1948 vor dem Landge­
richt Memmingen, der die Vorkommnisse 
während der lchenhausener »Reichskri­
stallnacht« zum Gegenstand hatte. 

Von elf Angeklagten wurden sieben zu 
Strafen zwischen vier und 20 Monaten 
verurteilt. Ehemalige jüdische Bewohner 
Ichenhausens konnten nicht vernommen 
werden. 

Der Ichenhausener Pogrom, der am 
späten Vormittag des 10. November 1938 
begonnen hatte, wurde von der Günzbur­
ger Kreisleitung der NSDAP und einem 
ungefähr zehnköpfigen Trupp von An­
gehörigen verschiedener Parteiorganisatio­
nen organisiert, unter dem sich auch zwei 
lchenhausener befanden. 

Lit.: Günzburger Nationalzeitung v. 19. 11 . 1938 ; 
Schwäbische Landeszeitung v. 10. 8. 1948; 
Römer, Aus der Geschichte; Schultheis; 
Ichenhausen, StadtA (333/ 1); Augsburg, 
StA (BA Günzburg 9935). 
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6.3.3 Ein Dokument der 
»Reichskristallnacht«: Das 
Protokollbuch des Steuerverbandes der 
Jüdischen Kultusgemeinde endet mit 
der der letzten turnusmäßigen Sitzung 
vor dem 10. November 1938. 
Steuerprotokoll der Jüdischen Kultus­
gemeinde für die Jahre 1933 - 1938 
44 X 41 
Ichenhausen , Moritz Schmid 

Zu den zentralen Dokumenten der Jüdi ­
schen Kultusgemeinde in der NS-Zeit 
gehört das Protokollbuch der Sitzungen 
des Steuerverbandes unter dem Vorsitz des 
Gemeindevorstandes Julius Krämer. Die 
Protokolle brechen mit dem 1. November 
1938 ab - der letzten Sitzung vor der 
»Reichskristallnacht«. Am 10. November 
1938 wurden in Ichenhausen jüdische Ge­

schäftsbücher durch di e NSDAP beschlag­
nahmt. Vermutlich ist damals auch dieses 
wichtige F inanzdokument der Kultu sge­
meinde konfisziert worden. 

Das Steuerprotokoll verzeichnet die Be­
schlüsse des monatlich tagenden Steuer­
verbandes, der die Finanzen der Gemeinde 
verwaltete und jährlich einen Haushalts­
plan aufstellte. Zusätzlich zu r Kirchensteu­
er wurde eine »Cultusumlage« von a llen -
jährlich aufgelisteten - Gemeindemitglie­
dern erhoben, mit der die Steuern, die Be­
züge und Pensionen der Angestellten 
sowie der Unterhalt der Gemeindeinstitu­
tionen bezahlt wurden. Zur Deckung des 
defizitären Gemeindehaushaltes wurde 
1935 das nach dem Einkommen bemesse­
ne »Kirchgeld« eingeführt. Zah lungs­
ptlichtig waren die Gemeindemitglieder in 
Ichenhausen und Neu-Ulm, ab 1938 auch 
weggezogene und ausgewande1te Famili­
en. Ab Apri l 1938 erhob die Kultusge­
meinde anstelle der Finanzämter auch die 
Kirchensteuern . 
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6.4 Liquidierung und »Arisierung« 
von Betrieben 

6.4.1 Nur mit zunehmenden Ein­
schränkungen konnten einige jüdische 
Geschäfte und Betriebe bis 1938 fortbe­
stehen. 
Anzeigen jüdischer Geschäfte 
aus: »Der Volksfreund«, 1933 und 1936 

Bis ins Frühjahr 1936 erschi enen noch re­
gelmäßig Anzeigen von Geschäften jüdi­
scher Besitzer in der Tchenhausener Lokal­
zeitung. So inserierte etwa das Textilge­
schäft Wimpfheimer zusammen mit dem 
Tex tilhaus Friedberger zum Winter­
schlußverkauf 1936. Der »Volksfreu nd«, 
das Forum für diese Anzeigen , erschien 
am 30. Mai 1936 zum letzten Mal. Anfang 
1938 wurde das Geschäft Friedberger auf­
gelöst, das Textilhaus Wimpfheimer »ari ­
siert«. 

Zahlreiche, auch örtliche Dokumente 
be legen, daß das Fortbestehen jüdischer 
Geschäfte bi s etwa 1937 für den NS-Staat 
eine Notwendigkeit war, ihr Boykott zeit­
wei se nicht nur aufgehoben , sondern sogar 
verboten wurde. Gerade das Beispiel 
Ichenhausens zeigt, daß auf die jüdischen 
Geschäfte a ls Arbeitgeber, Steuerzahler 
und Warenanbieter nicht zu verzichten 
war. 

Lit.: Gensehei; Ichenhausen, StadtA (333/1; 
333/3). 

6.4.2 Die Kleiderfabrik Sulzer, 
die größte Firma am Ort, wurde im 
Oktober 1938 in »arischen Besitz« 
überführt. 
Rundschreiben des neuen Eigentümers , 
der »Vereinigten Kl eiderfabriken Alten­
stadt-Ichenhausen « Mitte November 1938 
Augsburg, IHK, Arch iv (Schriftwechsel 
Handel sregister-Eintragungen 1939) 



Vereinigte Kleider/ abriken 
Altenstadt-ldienhausen Ichenhaus en, 

Datum des Poststempe l s. 
Kreiner, Kempf (J Co. 

Sit z: lchenhau5 en 

Uns e r e n geehr t en Kund e n und Lieferanten bringen wir hier­
mi l zur Kenntnis, daß die 

Firma Gebrüder Sulzer, Ichenhausen 
fcfrllndel 1556 

in arischen Besitz übergegangen ist. 

Die Aktiven und Passiven sind, wie s ämtliche Lieferungs­
un d A~nahmeverträge , übernommen word en. Der tec hnis che Betrieb 
is t unveränd e rt. 

Unter Fortführung der bestehenden Verbindungen, auf deren 
Pf l ege und Erhalt ung wir größten Wert legen, wird es stets un­
ser Bestreben sein, jeden Kunden gewissenhaft zu bedienen, 
sorgfä lt ig zu beraten und ein Fabri kat zu bieten, welches all­
seits Anklang findet. 

Gleichzeitig machen wir davon Mitteilung, daß die 

Firma Kreiner & Co., MeehdDische Kleiderfabrik, 
Altenstadt a. Jller 

mit de m früheren Unternehmen Gebrüder Sulzer vereinigt wurd e . 
Der von bewä hr t e n Fa chleuten in die Wege geleitete Ausbau die· 
s er Mec ha nischen Kle i derfabrik wird das Erzeugnis der Firma 
Kre in e r & Co. ver bessern, unter Be ibehaltung der günstigen 
Pre i s lage n. 

Wir ho ffen mi ~ der neuen F irma 

Vereiniete Kleiderfabriken Altenstadt-Ichenhausen 
K r c 1 n e r, K e m p f Z. C o . , 

Sitz: lehenhausen 
V_ K_ J_ 

u n s e r e n K u n d e n ein bewährter Li eferant zu ble ib en. 
de r ihne n in allem dienen kann, u n s e r e n L i e f e r a n­
t e nein Abnehmer , der das bis her mit ihnen gepflegte Ge­
s c haftsverhältnis auch weiter hin wer tv oll gestaltet. 

H e i 1 H i t 1 e r 

Leitung und Gefol gschaf t 
der Firma 

Vereinitite Kleiderfabriken 
Altendadt-lchenhausen 

Krdaer, Kempf at Co. 

'/'j·: /j:.,Jaln/. K<mpt (uin"' / l'i1r/.1d.'eo 
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Das Rundschreiben vom November 1938 
informierte Kunden und Lieferanten, daß 
die »Firma Gebrüder Sulzer« in »arischen 
Besitz« übergegangen sei und sich nun 
»Vereinigte Kleiderfabrik Altenstadt­
Ichenhausen« nenne. Sie war mit der eben­
falls »arisierten« Kleiderfabrik Löwen­
stein/Heymann aus Altenstadt zusammen­
geschlossen worden . Obwohl die Firma 
Sulzer in der NS-Zeit keine Staats- und 
Heeresaufträge mehr bekommen hatte und 
Absatzmärkte im Ausland suchen mußte, 
beschäftigte sie 1938 noch ca. 180 Heim­
arbeiter und elf Angestellte. Bis zur »Ari­
sierung« bestand laut Industrie- und Han­
delskammer Augsburg noch ein jährliches 
Auftragsvolumen von ca. 750 000 Reichs­
mark. Die Firma Sulzer war somit der 
weitaus größte Steuerzahler und Arbeitge­
ber Ichenhausens. Nach dem Krieg wurde 
sie als einzige Firma wieder an die frühe­
ren Inhaber bzw. Erben zurückgegeben, 
die den Betrieb von 1951 bis 1957 weiter­
führten. 

Lit.: Günzburger Nationalzeitung v. 29. 1. , 12. 11., 
17. 11. 1938; Der Volksfreund 27 (1935); 88, 89 
( 1936); Sommer; IHK Augsburg, (gelöschte Fir­
men bis 1945); München, BayHStA (MW 60 19); 
Ichenhausen, StadtA (333/ 1 ). 

6.4.3 Nur für den kleinsten Teil 
der jüdischen Geschäfte Ichenhausens 
fanden sich Interessenten. 
Staatlicherseits war die Weiterführung 
unerwünscht. 
Die letzten zwanzig jüdischen Geschäfts­
inhaber von lchenhausen mußten mit ihrer 
Unterschrift die am 29. November 1938 
verfügten staatlichen Beschränkungen 
Liste mit Unterschriften, 5. Dezember 
1938 
Ichenhausen, StadtA (333/1) 
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Mit ihrer Unterschrift bestätigten zwanzig 
der letzten jüdischen Geschäftsinhaber 
Ichenhausens bzw. deren Stellvertreter, 
über eine »Verfügung« informiert worden 
zu sein, die sich aus der Reichsverordnung 
»zur Ausschaltung der Juden aus dem 
deutschen Wirtschaftsleben« zum 1. Janu­
ar 1939 ableitete. In der »Verfügung« wur­
den die einzelnen Schritte zur Auflösung 
der Geschäfte mitgeteilt. 

Es ist charakteristisch für Ichenhausen, 
daß von insgesamt 40 bis 50 im Jahr 1938 
noch bestehenden Geschäften nur vier von 
Nichtjuden weitergeführt, alle anderen da­
gegen aufgelöst wurden. 

Der Ichenhausener Bürgermeister er­
kannte die katastrophalen Folgen für die 
wirtschaftliche Entwicklung der Stadt und 
bat im Dezember 1938 ausdrückli ch um 
die »arische« Fortführung der Geschäfte. 
Doch die zuständige Industrie- und Han­
delskammer in Augsburg lehnte ab: Die 
für Ichenhausen typische Verbindung von 
Einzelhandel, Versand und Hausierhandel 
sei in Zukunft unerwünscht. 

Lit.: Ichenhausen, StadtA (333/ 1 ). 



6.4.4 Jüdische Männer wurden nach 
dem Verlust ihres Arbeitsplatzes ab 
Mai 1939 zur Zwangsarbeit 
verpflichtet. 
Der Metzger und Viehhändler Levi 
Erlanger (Ichenhausen 1882 - Auschwitz 
1943) als Zwangsarbeiter in einer Ziegelei 
in Schwabmünchen 
Fotografie, 1939/40 
North Caulfield, Arnold Erl anger 

Nach dem Verlust ihrer Arbeitsplätze wur­
den 26 jüdische Männer ab Mai 1939 zur 
Zwangsarbeit verpflichtet. Unter ihnen 
war auch der Ichenhausener Metzger und 
Viehhändler Levi Erlanger, der in einer 
Ziegelei in Schwabmünchen eingesetzt 
wurde. »Für Unterkunft und Verpflegung 
ist gesorgt. Betten sind nach Mögli chkeit 
mitzubringen«, hieß es in den Zwangsver­
pflichtungen. 

Lit.: Ichenhausen, StadtA (333/2). 

6.4.5 Die Not der Juden in Ichenhausen 
wurde immer größer: Der ehemalige 
Viehhändler F. versuchte Lebensmittel 
zu besorgen, wurde entdeckt und in der 
Lokalpresse angeprangert. 
»Jüdischer Hamsterer gebrandmarkt« 
Schwäbisches Volksblatt v. 6. August 
1941 

Der Bericht in der Regionalzeitung 
»Schwäbisches Volksblatt« bezeugt die 
Entrechtung und Armut der letzten 130 
Juden, die um 194 1 noch in Ichenhausen 
lebten. Der Ichenhausener Viehhändler F. 
wurde als »jüdischer Hamsterer gebrand­
markt«. Der Text zum Bild erläutert: »Der 
Jude mußte dann zum Adolf-Hitler-Platz 
gehen, dort vor aller Öffentlichkeit die Fi­
sche auspacken, die größeren an einem 
Bindfaden sich um den Hals hängen und 
das Huhn in der Hand halten. An­
schließend wurde er fes tgenommen.« Der 

117 

Hintergrund dafü r, daß der Viehhändler F. 
sich zusätzlich Lebensmittel besorgen 
mußte, war die spezielle Lebensmittelbe­
wirtschaftung für Juden, die überdi es ko­
scheres Fleisch nicht vorsah. 

Lit .: Ichenhausen, StadtA (332/2 ; 063; 11 6). 

6.4.6 Die Häuser deportierter Juden 
wurden von einer amtlichen Kommis­
sion geschätzt und dann verkauft. 
Verkaufspreise von 17 Häusern, deren jü­
dische Besitzer am 1. April 1942 deportiert 
worden waren 
Liste vom 23. Juli 1942 [Straßennamen 
und Hausnummern geschwärzt] 
Ichenhausen , StadtA (333) 

Am 22. Juli 1942 legte eine dreiköpfige 
Kommission die Verkaufspreise für 17 
leerstehende Wohnhäuser aus jüdischem 
Besitz fes t. Ein zweites Mal traf sich die 
Kommission am 16./1 7. November 1942 
bezüglich 18 weiterer Häuser. Die Besitzer 
dieser 35 Häuser waren nahezu alle am 
1. April bzw. am 6. August 1942 deportiert 
worden . 

Der Kommission gehörten neben dem 
Vertreter der Baubehörden des Landkrei­
ses und der Stadt der Direktor des Finanz­
amtes an . Da die Häuser oft in schlechtem 
Zustand waren und überdies zahlungskräf­
tige Interessenten am Ort fehlten, wurden 
sie zum Teil an Heeres- und Parteiorgani­
sationen verkauft. 

Li t.: Adler, Der verwaltete Mensch, S. 609; 
Schwäbisches Volksblatt v. 18. 8. 194 1; 
Ichenhausen, StadtA (333/2); Augsburg, StA (BA 
Günzburg 4 162). 

6. 5 Zerstörung 

6.5.1 Die Säulen des Toraschreins sind 
die einzigen Überreste der kultischen 
Ausstattung der Synagoge. 
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Säulen des Torascbreins von 1896 
Holz, geschni tzt und gefaßt 
Stiftung Ehern. Synagoge Ichenhausen 

Nur die beiden Säulen sind von dem 1896 
errichteten Toraschrein erhalten. Der 
Schrei n war 1938 (vgl. Kat. Nr. 1.2. 1) zer­
stört und nach 1950 vo ll ständig abgerissen 
worden. 

6.5.2 
Der zerstörte Toraschrein der Synagoge 
mit der Inschrift »Erkenne, vor wem Du 
stehst« 
Fotografie (Eduard Sturm) , nach 1938 

11 9 

Stiftung Ehern . Synagoge Ichenhausen 
Die Aufnahme zeigt den Zustand des To­
raschreins nach seiner Zerstörung am lü. 
November 1938 . Das Rudiment wurde 
wahrscheinlich beim Umbau der Synagoge 
zum Feuerwehrhaus im Jahr 1950 besei­
tigt. 

6.5.3 
Der Toraschrein vor seiner Zerstörung 
Fotografie (Theodor Harburger), 1927 
Jerusalem, CA (NL Th. Harburger 486, 
Nr. 25) 

6.4.6 
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6.6.2 

6. 6 Emigration 

6.6.1 Die Kultusgemeinde organisierte 
mehrere Informationsveranstaltungen 
über die Möglichkeiten der Auswande­
rung. 
Gesuch um Genehmigung eines Vortrags 
über die Auswanderung nach Paläst ina in 
Ichenhausen durch den »Zionistischen 
Gruppenverband Bayern«, 22. September 
1937 
Ichenhausen, StadtA ( 134) 

Am 17. Oktober 1937 hielt Dr. Alfred 
Perlmutter im Auftrag des »Zionistischen 
Gruppenverbandes für Bayern« vor der 
Ichenhausener Kultusgemeinde einen Vor­
trag über die Auswanderung nach Pa lästi­
na. Informationen über Emigrationsländer, 
aber auch die Vorbereitung auf die Aus­
wanderung, etwa in Form von Hebräisch­
kursen, gehörten zu den wichtigsten Akti­
vitäten der Kultusgemeinde nach 1933. 

Dem Vortrag g ing der Antrag an das 
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Bezirksamt Günzburg voraus, der den In­
stanzenweg - insgesamt neun Stationen -
nachvollziehen läßt, den derarti ge Gesuche 
zu durchl aufen hatten . Aufgrund der ent­
scheidenden Stellungnahmen des Orts­
gruppen-, sowie des Kreislei ters der 
NSDAP wurde der Vortrag genehmigt. 
Bedingung allerdings war, daß er von der 
Ortspoli zei oder einem NSDAP-Ortsgrup­
penmitglied überwacht werde. 

Lit. : Augs burg, StA (BA Günzburg 5 134; 2974; 
3200); Ichenhausen, StadtA (333; 134). 

6.6.2 Bei der Auswanderung nach Palä­
stina unterstützten jüdische Organi­
sationen eine Ausbildung 
in landwirtschaftlichen und handwerk­
lichen Berufen. 
Arnold Erlanger (geb. Ichenhausen 19 16) 
in Ausbildung bei einem Schmied in 
Holland 
Fotografie, 1941 
North Caulfield , Arnold Erlanger 



Arnold Erlanger, jüngster Sohn des Ichen­
hausener Metzgers Levi Erlanger, ent­
schloß sich 1936 zur Emigration nach 
Palästina. Voraussetzung für die Einwan­
derung war die Ausbildung in einem land­
wirtschaftlichen oder handwerklichen Be­
ru f. Diese »Hachschara« genannte Ausbil­
dung wurde von der zionistischen Organi­
sation »Hechaluz« organisiert. 

Erlanger absolvierte die vorgeschriebe­
ne Lehre von 1937 bis 1939 in einem land­
wirtschaft li chen Hachschara-Lager bei 
Halberstadt. Da die Einwanderungsgeneh­
migung nicht eintraf, wechselte er im Fe­
bruar 1939 in ein hollä[!di sches Hachscha­
ra-Lager bei Enschede. Hier setzte er seine 
Ausbildung bei dem Schmied Abbink fort, 
wo die gezeigte Aufnahme entstand. Nach 
dem Einmarsch der deutschen Armee in 
Holland blieb Erlanger zunächst in En­
schede, im Oktober 1942 wurde er in das 
Konzentrationslager Ommen und von dort 
nach Westerbork verschleppt. Am 14. Sep­
tember 1943 wurde er nach Auschwitz de­
portiert. Er überlebte und wurde bei Cham 
1945 von der amerikani schen Armee be­
freit. 

Lit.: Deutsche Bibliothek, S. 13 1 ff.; Römer, Lei ­
densweg, S. 18 1- 191. 

6.6.3 Die Emigration wurde oft erst 
nach mehreren Gesuchen genehmigt. 
»A ntrag auf Ausste llung eines Reisepas­
ses« von Justin Henle (geb. Ichenhausen 
19 13) zur Ausreise nach Chile, 1939 
Augsburg, StA (BA Günzburg, 5133) 

Am 8. Dezember 1939 reichte der 26jähri­
ge kaufmännische Angestellte Justin Hen­
le beim Bürgermeister von Ichenhausen 
einen »Antrag auf Ausstellung eines Re i­
sepas es« zum Zweck der Auswanderung 
ein . Hen le war nach der »Reichskristall ­
nacht« mehrere Wochen im Konzentrati ­
onslager Dachau inhaftiert gewesen und ab 
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Mai 1939 zur Zwangsarbeit in e iner Ziege­
le i verpflichtet worden. Ehe ein solcher 
Paßantrag von den deutschen Behörden 
genehmi gt wurde, mußte die Zustimmung 
zahlre icher Instanzen e ingeholt werden, 
unter anderem der Kreisleitung der 
NSDAP, der Gehei men Staatspo li zei in 
Augsburg und der »Devisenstelle« beim 
Finanzamt in München. Oft war der fest­
gesetzte Ausreisetermin verstrichen, bis 
der Reisepaß genehmigt war. So verhielt 
es sich auch im Fall Justin Hen le. Deshalb 
stellte er am 26. Februar 194 1 einen weite­
ren Antrag, der genehmi gt wurde und am 
22. April zur Auswanderu ng in die USA 
führte. 

Lit.: Deutsche Bibliothek ; Augsburg, StA (BA 
Günzburg 3200; 5 133). 

6.6.4 Seit dem 23. Oktober 1941 wurde 
Auswanderungsgesuchen nicht mehr 
stattgegeben. 
»Antrag auf Ausstellung e ines Re isepas­
ses« von Sophie Gerstle (geb. in Osterberg 
187 1, seit 1891 in Ichenhausen) zur Aus­
reise nach Santo Domingo, 1940 
Augsburg, StA (BA Günzburg, 5133) 

Am 7. November 194 1 reichte di e 68jähri­
ge Witwe Sophie Gerstle, geborene 
Schwarz nach zwei gescheiterten Auswan­
derungsversuchen erneut e inen Antrag auf 
»Ausstellung eines Reisepasses« zum 
Zweck der »Auswanderung nach Südame­
rika«, diesmal zusammen mit der Kopie 
eines Visumantrags für Kuba, ein. Doch 
vier Tage später sch loß der Landrat von 
Günzburg den Fall mit der Mitteilung ab, 
dem Antrag könne »aus grundsätzli chen 
Erwägungen nicht stattgegeben« werden. 
Ein Geheimerlaß des »Re ichssicherheits­
hauptamtes« in Berlin vom 23 . Oktober 
194 1 hatte die Auswanderung von Juden 
aus Deutschland ausnahmslos für die 
Dauer des Krieges verboten. Am 6. August 
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1942 wurde Sophie Gerstle ins Konzentra­
tionslager Theresienstadt, später nach Au­
schwitz deportiert. Dort ist sie verschollen . 

6. 7 Deportation 

6.7.1 Zahlreiche Ichenhausener Juden 
siedelten in der NS-Zeit in größere 
Städte um. Manchen gelang die 
Emigration; viele wurden deportiert. 
27 Kennkarten aus Ichenhausen gebürti­
ger, aus München und Berlin deportierter 
Juden 
München , StadtA (VKK) 
Ichenhausen , StadtA (Personenstandsbö­
gen) 

Die beim Münchener Einwohnermeldeamt 
hinterlegten »Kennkartendoppel« stam­
men von 27 in Ichenhausen geborenen, in 
München ansässigen Juden, die alle umge­
kommen sind; Moritz Henle durch Suizid 
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am 8. März 1943 in München, alle anderen 
nach ihrer Deportation nach Kowno in Li­
tauen, Theresienstadt oder Auschwitz. 

Sämtliche Ausweise wurden nach dem 
Oktober 1938 ausgestellt, wovon das ein­
gedruckte J (=Jude) und die amtlich ver­
ordneten Vornamen »Sara« bzw. »Israel« 
zeugen. 

6.7.2 Aus Ichenhausen wurden 125 
Menschen in Konzentrationslager 
gebracht: am 1. April 1942, 
am 6. August 1942 und am 8. März 
1943. Eine Frau überlebte. 
Verzeichnis der in den Jahren 1942 und 
1943 aus Ichenhausen deportierten Juden 
Aufstellung um 1951 (Auszug) 
Ichenhausen , StadtA (3/333) 

Die Listen enthalten die Namen der Juden , 
die von Ichenhausen aus deportiert worden 
sind. 84 Menschen sind am l. April 1942 
nach Piaski bei Lublin verschleppt wor-
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Lfd . 
Nr. 

Zu- und Vorname 
(bei Frauen auch Ge­
burtsname ) 

1 . 'rrans:iort: 

Geburtstag und Ge­
burtsort 

l etzte r Wohno r t und 
Wohnung 

(Deportiert 0.m 1. 4 . 1942 wahr schein i c her Bestimmungs ­
ort Nähe Lub[in (~olen)' 

1 Eissinge r Rosa 

2 Do llmann Liese l 

3 Dol lmann Sa lomon 

4 Dollmann ~artha, 
geb . Falk 

5 Dcllmann J l se 

6 Erlanger Emma, 
geb.Regensbur ge r 

7 Erlange r Jngeborg 

8 Yalk fiei n z 

9 Falk 1.ax 

lo 3'alk , J rene 
geb .Bä r 

11 Fe llb eimer Be nno 

12 Fell.beirr.er t:n:ma 1 geb .P. oh rbacn 
13 Frank Johanna 

14 Frank Sa lomon 

1 5 ~rank Johanna , 
geb .Sins tein 

16 Gerstle Heinrich 

17 Gerstle Erna , 
geb . Camm. tzer 

18 Gu trnann J u lisu s 

19 Gu~rnann ~~b~kka , 
get. , .icnel 

20 Jutmapn Get ta 

21 Har burger Eella 

22 Heidelberge r Albert 

23 Heidelberg er Nanette, 
ge':J . !Lannheimer 

24 Heise r Emi lie 

25 iie ller ö:1ül 

23 . lo . 22 Jchenhausen 

13 . 3 . 85 Elbe r ~eld 

2 . 8 . 89 Jche nbausen 

18. 6 . 25 J che nhausen 

lo . 6 . 88 Jc he nhausen 

3o . lo . 28 Jcbenhausen 

23 . 8 . 23 Jchenhausen 

26 .lo . 91 jchenbause n 

1 . 2 . 96 Wohnbach 

lo . 5 . 81 Jche nhausen 

8. 3 , 85 Heidenheim 

17. 2.73 Jctenhausen 

27. 9 . 75 Jc he nhausen 

1 . ? . 9o Fellhe im 

8 . lo. 92 Jc~enhausen 

24 . 4 . 95 Bitterfeld 

2 . 3 . 74 :K leinsteinacl 

14 . 11 . 73 Obe rsemen 

2o . 4 . lo Jchenbausen 

24.10. 06 Jcr;enhausen 

5 . 7 . 82 Jchenhausen 

3 . 2 .96 lannheim 

3 . 8 . 80 ~auder bach 

3 . 12 . 86 J ehe ~':lausen 
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11.arktstras'se 8 

ltlarktstrasse 8 

h.arktst:rasse 8 

Jfarktstrasse 8 

Günzbu r ge r Strasse 7 

Günzburge r Stras se 

Hube r gasse 3 

Herzog-Leopol.d:- Str . 2 

Herzog- ieopo l d- tr . 2 

Frühlingstrasse 2 

? r '..lb ling s_trasse 2 

'liiesgasse 5 

Wiesgasse 12 

'Niesgasse 12 

Vordere Oste rgasse 2-

Vorde r e Oste r gasse 2 

Vordere Ostergasse lc 
Vordere vste r gasse lc 

Vorde r e Oste r gas se lc 

Wiesgasse 21 

von- Stain- St ra sse 12 

von-Stain-Stra sse 12 

Vordere Os tergasse 2• 

Wiesgasse 8 

6.7.2 



.fd . Zu - unc Vo r name Gebu rt stag und Geburts letzter ',\o!lnort und 
r. (be i Fr aue n auch Ge- ort v. obnung 

bu r tsna rne) 

CHENHAUSEN 
26 Heller P.edwig 21.lo . o2 Ve1 t s höchbeim Wiesgasse B 

geb . ':iche l 
27 Holler Lore Sofie 27 . 3.27 J er. enhau s en Wiesgasse 8 

28 He ller !''ri t z 19 . 1. 27 .,; c:-.e nhausen von - St ei n- Strasse 12 

29 Heller J osef 7 . 8.88 J chenhausen von- Stain - Et r asse 12 

3o Helle r fe lma 
<;eb . ~.ale r 

8 . 1 . 99 Fischach von - ~tain- St r asse 12 

31 Eenle Johanna 21. t.. o7 J crenhausen .1udwigs: r asse 1 

32 Henle Pauline 1 12 . 
geb . 3egensour ge 

8 . 77 J chenhau sen Lud wigs'. r asse 1 

33 Kahn tians i;co:-bert l. 6.27 ·,'.
1ür zburg Günzburger St r asse 9 

34 Kah n Si egbert 15 . 5.24 Wü r z burg Gü nz'cu r ge r St r asse 9 
J 

35 Kahn 1tbra !:J.arn 11 . 12 . 86 ai. i tt e lsinn Günzburger Strasse 9 

36 l.ahn Babe tte, 24 . 4.83 Großma nns- Gü n zbu r ger St r asse 9 
geb . ~•ahl do rf 

37 .Ee rn I nna 15 . 2 . 08 J c!:le nhause n Günzburge r Strasse 32 

38 Ke rn !..ina 5 . 2 . 83 J c!'Jenhau se n Günzbu r ger St r asse 32 

39 Zitzi nger _~ lb ert 29 . 9 . 75 J cr.e nhaus e n ILa :r ktst r asse 42 

4o Eitz inge r ~artha , 5 . 2 . 81 ~tu~tgar t 1.arkts t ra sse 4 2 
geb . Gai linge r 

41 Kosch land Jsaak 25 . 1. 81 J eh enhau s en Marktstra sse 37 

42 Y.os chla nd Ee n o:-iette , 15 . 4 . 93 J c!l enhaus en •.arktstrasse 37 
ge":> . Heilor pnner J 

43 Kose !:: land neinz 28 . 5 . 24 Jche nhause n Ma r kts t r asse 37 

44 Koschland Jakob 14 . 5 . 96 .icne n!iausen \
1.'iesg:asse 1 2 

45 Koschland Emma, 13 . 4 . ol J>ischacl: Wi esgasse 12 
geb . hiaier 

46 1 Kc schland Pep pi :..ore 25 . 5 . 31 J ehe n...'1-iau s en ~iesgasse 1 2 

47 Koschland Jus t in 15 . 5 . 34 Jchenhause n "liiesgasse 12 

48 Ko se bland liese 19 . 12 . 22 Jctenhausen Mark.tstrasse 37 

49 l'.oscl: land Sofie 3 . 5 . 85 J ctenbausen llarkts..,rass e 37 

5o Lev i Fiedwig 23 .11 . 02 Jcbenhau sen Annastrasse 16 

51 :..evi Lou i s 11 . 1. 74 Re xingen .n.nnast r asse 16 

52 Levite 3ara 16 . 3. 85 !töne hsroth Wiesgasse 8 
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lfa . ·1zu- und Vorname 
t;r . (bei Fr auen auch 

bu rtsname ) 
Ge -

53 i kan n Emma, .. 
1 

ge b . ~ ttinge r 

54 kann kar ga r e the 

h.ax 

Gebu rtstag und Ge ­
bur t so rt 

31 . 8 . 84 Krumbach 

6 . 8 . 22 Jchenhause n 

5.12 . 94 Jchenhausen 55

1

1 !.:ann 

56 
1

. ann 

57 i 1lano 

~ert a 12 . 11 . 97 ücne nhausen 
geb . 'l'inschbache r 

Alfred 3i egbe r t 2o . 8 . 32 Jchenhause n 
i 

58 tl;ann i<atha n 

59 L..ann Sali 

60 A.ann A li ~e ... 
geb . :. ahn 

61 Pai rn Leo (Leise r ) 

62 

63 

64 

Pairn il:athi ld ei 
geb „ Da lmann 

Paim Eduard 

Sichel 3e tty 

29 . 1.80 Jchenhausen 

21 . 5 . t 3 Jcteohausen 

l o . 8 . 86 Buchswei ler 

5 . 4 . 89 Chrnszobrod 

1 

26 . 

19 . 

8 . 

7 . 86 Elbe r f eld 

8 .18 !iorms 

1. 75 Dc rnhe irr 

letzter ~ohnort und 
Wohnung 

CHENHAOSEN, 
Vmrdere Os~e rgasse 

ffe r zog - Leopold - Str.lo 

Herzog- Leopold - Str.l c 

He r zog-Leopold - Str.lo 

He r zog - 1eopold - ~t r . lc 

'1.'iesgasse 25 

Wiesgasse 25 

Wiesgasse 25 

üe r zog-Leopold - Str . 3 
' : 

He r zog - 1eopo ld- St r . 3 

Be r zog- Leo po l d- Str.3 

Vordere Ostergasse 18 

65 Ste rn Bert ha 15 . 11 . 81 filnze l sau karkt st r asse 5 

66 llache r. hei roe r Ju lie, 24 . 5 . 78 Su l zbii r g von.:: ;> ta i n- St rasse 5 
geb . Hege ns bu rge r 

67 Teil Se lma
6 

l &. 7 . 76 Großrna nnsdo rf Giinzbur ge r St r as se 9 
geb . ~tsbl 

68 ·,•;eiu.:e r she irner ~r na 3 - 3 . oo Jchenhau se n Hin'tere Os tergasse 3 

69 ·: cime rs heiwer Fl or a 26 . 2 . 26 Jc he nhau s en Wiesgasse lo 

7o ~eimersheime r Jakob 16 . 2 . 9o Jc benhausen Wiesgasse 2 

71 ~eimersheimer üedwig , 27 . 8 . 99 Jchenhau se n Wiesg asse 2 
geb . Helle r 

72 '/.'eimers:O.eimer Lina 15 . 1. 77 J clteohausen '' i esg:J.sse lo 

73 

74 

75 

76 

77 

teirrersheiwe r 6et ty, 6. 8 . 95 Cronheiw 
ge t.'llild 

',\ eirre rs beia:er Peppi · 27 . 8 . 37 

·1;e1rnersheime r Si eg f' ri t 3o . 6 . 84 

~e ia:e rsh ei~e r Be tty, 27 . 9 . 98 
geo . ~: el. l bronner 

ieime r shei rrer ~alte r 1 . 3 . 26 

J chenbau !Jen 

J cbenhau sen 

J chenhau sen 

J c~enhausen 

78 Winschbscher Nathan 25 . 5 . 94 Jche nhausen 

7 9 ~inschb a cher Eri ch 16 . 6 . 22 Jche nhausen 

1 

13 1 

Zweiggasse 2 

Zweiggasse 2 

Gilnzburger ~ t rasse 44 

Gün zburge r St r asse 44 

'!.' i esgasse 2 

Vordere Ostergasse 6 

Vocdere Oste r gasse 5 



:fd . Zu - und Vo rname 
i·:r . (be i Fr3u e n auch Ge­

bur-:;snaite) 

Bo Winsctbacher Lotte 

81 Winsc bbac ber ~ouis 

82 Wolf Salo~on 

83 

Geburtstag und ~e ­

buri scrt 

2o . 9 . 24 Jchen hausen 

19 . 7.3o Jcbenbausen 

27 . 2 . 87 ~~~i~~~~~~im 
27 . 7 . 96 Jche nhausen 1·:0 1 =-

84 1 Wolf 

Je~~t '. :öwen st ein 
Anita 1 25 . 8 . 28 Jc nen hausen 

2 . '!' ran s :io r t l 

le tzter i ot nort und 
Woh nung 

J C HC:N Hl.U SEJ\, 
Vordere Jste r gas se 6 

Vordere Ostergasse 6 

1iesgasse 12 

'Pi esgasse 1 2 

Wiesgass e 12 

( Deportiert 1 am 6 . 8 . 1942; wah rschei licher Be s timmung s ­
ort Theresienstadt) 

1 

2 

Asch :-Ie l e na .l 
geb . hl..tr..ste r 

Ber n bact ßen no 

3 Eernbacb Sara 

4 Eps tein Johan na, 
ge ·o . Schwa b 

5 !"rank o ::-it; z 

6 Frank Henr iette, 
geb . Stein 

7 Gerstle So fie , 
geb . Schwarz 

8 IGerst l e Rosa, 
geb . Ge r stle 

9 . Gutmann So fie 

lo Earburge r Ee rtba 

11 

1 2 

13 

Ha r bu r ger Herma nn 

Harburger Jeane tt e 

Hirsch Lina , 
get . Sommer 

14 Kleinör dl1nger Jenny 

15 Löwenstein Si g o 

16 ~b we n stein a~alie, 
ge ·~ . Neuburge r 

17 ~e infeld e r ?tilipp 

18 ~einfe l d e r .Sara, 
ge:> . Se lz 

19 1 Cet tinger P.sfael 

1 
1 . 3 . 62 Cronbeim 

18 . 2 . 76 J c!:enhaus en Anr.astrasse 19 

2 5 . 5 . 74 J chenbausen .1..nnast r asse 19 

l o .lo.72 Schrniehe im Günzourger Str.33 

25 . 8 .71 J che n hau sen Wiesgasse 5 

lo . 4 . 86 3o v enden Wi esg asse 

3o . 1 2 . 71 Oste rberg Vordere Oste rga s se 9 

117 . lo. 6 9 J che nhausen Vorde r e Ost e r gasse 2 

1 1.1 2 . 72 Jchenhau sen ~ ün z burge r St rasse 25 

27 . 1 2 . 70 J c he nha u se n Vord e re Oste r gas se 
) 

.1.V 

27 . 1 2 . 7 0 J cl".e nhause n Vorde r e Os tergasse 16 

22 .9. 72 Ein s wangen GUnzburge r St rass e 7 

28 . 8 . 64 ~e1den.h)im 
1.ttfr . 

l:l oher Br..i.hl l 

26 . 11.74 Jchenbausen Vorde r e Os t e rgasse 9 

3o .11. 69 Al te ns:adt/J ll . 'Niesgasse 1 
1 

19 . 4.9o Buttenwiesen Wi esgasse 1 

29. 7 . 73 Jchen hausen Vor dere Os tergass e 24 

27 . 5,83 Laudenbach Vordere Oste r gasse 24 

1 3 . 1 2 . 72 Jchenbausen Hu be rgasse 3 
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L~d . Zu - und V o rn ~me 

Nr. (be i ? r auen a~ch Ge ­
':lurtsnarne ) 

J ebur tstag und Ge­
burt sort 

! letzte r ~ohno rt und 
. Wohnung 

2o Vet~inger 3 anchen, 1. 
geb . Barz:be r ge r 

7 . 77 Neide ns t ei n Jc~;:~~~~~~~e 3 

21 ü~ wald Si grz:und 31.lo . 65 Jci1enhau se n ilia r ktst r a sse 13 

22 Sicl':el Jsaak 1 6 . 5 . 69 Vei t sböc r.he i m •,•;i esbasse 8 

23 Si chel 3a be tte, 6 . 9 , 76 S.a r c ldsweisacl: ',~· iesgasse 8 

24 Schu l he rr ~d a 1. 4 . 72 i\.arkt Er lbach l\..arkt str asse 3 

25 Si chel ?.egina 5. 6 . 67 !~e'Jbrunn 'Niesgasse 8 

26 ~::eimersbei:ne r Jako b 1 6 . 2 . 76 J c::en hau se n Wiesgasse l o 

27 Yei~e r shei ~e r Sofi e, 25 . 7 , 98 G oßma.n ns d or f 
get . ii.dle r 

l'iiesgasse lo 

28 Wolf J:~~~~lkan 

1

29 . 1 . 71 ~önchsro th iiarktst r ass e l o 

l 

2 

3 

4 

6 

7 

8 

9 

l o 

Bern bact 

3. Tr anspo rt. i · 
( ~e~ortiert a~ 8 . ruärz 1943; wah rsche ibli che r Be­
st immu ngsort lfos cbwi tz ) 

~eanet te lo . 5 . 82 Jchenhause n Annastraße 19 

B:.ssinger ~ina 28 .11.89 Jchen hau s e n Hin t e re Os t_ergasse 

El üth J r.ma, 18 . 4 . oo Jeher.hause n r.:a rkt s trasse 42 
geb . Eeiche nber ge r 

.O l:i th Ellen 2o . 6 . 29 Eisenach 11.a r kts t r asse 42 

3r odmsnn .r·anny 4 . 6 . 89 Ge r ol zhofe n ILarktst r ass e 13 

Erl ange r Levi 6 . 2 . 82 J ~~.e chau sen Bahnho!'str asse 2 

Goldbe r g .Dina 28 . 12 . 86 J c!ienbau sen Fr lih l ingstr ass e 3 

Gol<! berg fia nna 29 . 3 . 88 J c:1en hau sen Fr tl~lingst r 9.sse 3 

:ia r bu r ge r Ea r l 26 . 3 . 97 J chen hau se n ·.•:ies ,i;as se 21 

l'!eu bu rg er Dori s 8 . s.es Jchcnhausen 'i':iesgass e 5 
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6.7.3 

den, 28 Menschen am 6. August 1942 nach 
Theresienstadt und zehn mit dem letzten 

Transport am 8. März 1943 nach Ausch­

witz. Die in den Li sten aufgeführte Ge­
samtzahl von 122 Menschen liegt um drei 
niedriger als die im »Gedenkbuch« ermi t­
telte . Von den deportierten Juden kehrte 
nur Babette Sichel ( 1876- 1959), di e 

Schwiegermutter des Ichenhauseners Emil 
He ller, aus dem Konzentrationsl ager The­
res ienstadt im Juli 1945 zurück. Sie blieb 
noch ein Jahr in Ichenhausen und wanderte 
dann zu Verwandten in die US A aus. 

Die Li sten wurden von der Stadt Ichen­

hausen wahrschei nlich l 951 zusammenge­
ste llt. Adressat war das »Sonderstandes­
amt« bzw. der »Inte rnati onale Suchdienst« 
der »Internationa l Refuge Organizati on« 
(IRO) in Arolsen, deren Auftrag es unter 

anderem war, Sterbetag und Sterbeort ver­

schleppter Juden zu ermitteln. 

IA•l)time e5llHd11poli;;ti 
e taatapoli3tiltitlltlft ffiünd)e* 

~w.~~"•~;·•aa•t 
•' , nliseilhll• •111ri111e 

Li t.: Römer, Leidensweg, S. 176 ff.; Römer, Aus­
treibung, S. 15 f. ; Sinz, 1955 , S. 89 ff; Ichen­
hausen, StadtA (333/2). 

6.7.3 Die Deportationen wurden 
verharmlosend als »Aussiedlung« 
bezeichnet. 
Schre iben der Gehe imen Staatspoli zei 
Augsburg zur Rücksendung der Ausweise 

deportierter Juden (Transport vom 1. April 
1942) 
Augsburg, StA (BA G ünzburg, 5 l 33) 

M it diesem Schre iben schickte die Gesta­
po Augsburg 74 Kennkarten und vier Rei­

sepässe der am l. April 1942 aus Ichen­
hausen deportierten Juden an das Land­
ratsamt Günzburg, das diese Ausweise 
ausgestellt hatte, zurück. Die NS-A mts­
sprache gebrauchte den Begriff »ausges ie­
delt« bzw. »evakuiert« für die Deportati­
on. Alle Ausweise wurden in der Regel an 

!1119•6ur9, ben 2 1. hDril 1 <;'" -
:Prln1re,„.„i„„n... ... ~ 

~t: lYIB~ )h', )1116 kt ~IA'°llflt•lf4'ht• e ~afefrtf'Mtfot~f>tlQdflllft~rii 
Ji.n den 

Le ndret des KrelsPs 

• <!!t~~•1ti~, IV B. 4 /!!ö . 

• • 

'"" m-otwn 11'1\b kt cklbtin~t\ifß ·~} 

" N ~ <'< 1 '?/42. 

Betrifft : Aussiedlung von Juden . 

Vonwng : uhne . 

G C. n z t u r e .. , . 

llu L. „. 

6 li: 

,.nlq.:en : 74 Kl"nnkc :- ten u . 4 heisepässe , 
fllll., 2 4. APR 1942 

r " ~~- Mlöi•e ~be rCTittle i ch d i e von dort c us wn •·„o l l „ön 

"ö"'"'1u--„.„~"' •mfl: Reieepässc' t der nus dem L DndkrEis GU.nztur;:; 

~usrc.c-itAr 1 to n .l otlA n 
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der Zentralsammelstelle der Transporte 
(für Ichenhausen war das Augsburg oder 
München) von der Gestapo eingezogen 
und mit dem Stempel »evaku iert« verse­
hen. Mit dem Ausweis wurden die letzten 
im Gepäck der Deportierten mitgeführten 
Vermögenswerte wie Uhren, Schmuck, 
Bargeld beschlagnahmt. 

Lit.: Benz, Deportation; Römer, Le idensweg; 
lchenhausen, StadtA (333/2). 

6.8.1 Die Tür des Hauses Friedberger 
von 1763 zählt zu den eindrucksvollsten 
Zeugnissen jüdischer Kultur in 
Ichenhausen. 
Rechter Flügel ( 195 x 98 x 5), rechter Pfo­
sten (216 x 17 x 17) und Sturz der Haustür 
des Hauses Friedberger (220 x 17 x 17) 
Türpfosten mit Vertiefung für Mesusa; 
Sturz mit hebräischer Inschrift: »Gesegnet 
seist du bei deinem Eingang und gesegnet 
bei deinem Ausgang, im Jahre 1763« 
Ichenhausen, Dr. Helmut Strehle 

iti" .... 

6.8.2 
Haus Friedberger 
Fotografien 1941, 1975 
Günzburg, KreisA (Baugesuche Ichen­
hausen, 1941) 
München, UD (R 1975, Nr. 1375) 

Die Ansichten aus den Jahren 1941 und 
1975 veranschaulichen die Veränderung 
des Hauses durch die Umbauten von 1951 
und 1956. Die repräsentative, zweiflügeli­
ge Eingangstür von 1763 wurde dabei auf 
einen Flügel reduziert. Die Kartusche, in 
der bis etwa 1940 noch eine hebräi sche In­
schrift zu lesen war und das vergitterte 
Oberli chtfenster wurden ebenso entfernt 
wie der Türsturz und der rechte Türpfosten 
mit der Vertiefung für die Mesusa, die 
Türpfosteninschrift, die jedes jüdische 
Haus kennzeichnet. In der Mitte der Front­
seite war eine Nische mit e inem Marien­
bild neu angelegt worden . Die Aufnahme 
von 1941 zeigt das Bauwerk zu ei ner Zeit, 
als die ehemali gen jüdi_~chen Besitzer 

135 



schon emigriert und die Geschäftsinschrift 
an der Südseite kaum mehr leserlich war. 

6.8.3 
Haustür des Hauses Friedberger 
1927: Originalzustand; Inschrift in der 
Kartusche: »Schwarz auf Weiß, Erinne­
rung an die (Tempel)-Zerstörung, im Jahre 
nach der kleinen Zählung ( J 762/63)« 
Fotografie (Theodor Harburger), 1927 
Jerusalem, CA (NL Th. Harburger 468, 
Nr. 33) 
1991 : Ein Türflügel ist noch verwendet 
Fotografie, 199 1 
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München , Günter und Eva v.Voithenberg 

Die be iden Ansichten der Eingangstür des 
Hauses Friedberger aus den Jahren 1927 
und 199 1 verdeutli chen die Veränderun­
gen im Detai l. Die hebräische Inschrift in 
der Kartusche war wohl schon während 
der NS-Zeit entfe rnt worden. Die Kartu­
sche selbst wurde zusammen mit dem 
Oberlichtfenster bei den Umbauten 1951 
und 1956 entfernt. 

Lit.: Ganzenmüller, Abb. 44; Harburger, Die 
Kunst, S. 276. 



7 Umgang mit der Vergangenhe it (1945 - 1991) 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde ver­
sucht, das Sch icksal der von den Nationa l­
sozialisten Vertriebenen und Ermordeten 
aufzuklären. Kommissionen erfaß ten die 

Namen der einst in Ichenhausen wohnen­
den Juden, ihre Geschäfte und Häuser, re­
gistri erten Anzahl und Namen der Depor­
ti erten. Die Ausgewanderten fo rschten 
nach ihren Angehörigen. Der jüdi sche Be­
sitz war meist weit unter Wert verkauft 

worden. Die von den Alliierten eingesetzte 
»Jewish Restitution Successor Organizati ­
on« (IRSO) übernahm daher die Durch­
führung von Rückgabe oder Ausgleichs­
zahlungen. M it der Zeit kamen auch ehe­
malige jüdische Bürger, deren Verwandte 

7. J Nachforschungen - Rückerstattung 

7.1.1 Bald nach Kriegsende begannen 
»Untersuchungen der Judentragödie 
während des Naziregimes«. 
Anfrage der »Hi storischen Kommission 
beim Zentra l-Kom itee der befreiten Juden 
in der Ameri kanischen Zone« und Antwort 
der Kre isverwa ltung Gün zburg April bzw. 
Juni 1946 
Augsburg, StA (BA G ünzburg 4 167) 

Am 7. Mai 1946 traf beim Landratsamt 
Gün zburg ein Rundschreiben der »Hi stori ­
schen Kommission bei m Zentral-Komi tee 
der befreiten Juden in der Amerikani schen 
Zone« ein mit der Bitte um Beantwortung 
eines Fragebogens bezüglich der »Juden­
tragödi e während des Naziregimes« in den 
einzelnen Landkreisen. Mit solchen amtli­
chen, aber auch mit vielen pri vaten Anfra-

und Angehöri ge vere in zelt nach Ichenhau­
sen: Sie wollten den Ort wiedersehen und 
ihrer Toten auf dem Friedhof gedenken. 
Von den ausgewanderten Familien kehrte 

jedoch keine zurück. 

137 

Fast vierzig Jahre nach der Vertrei bung 
der Juden aus Ichenhausen wurde 1980 der 
»Aktionskreis Synagoge Ichenhausen« ge­
gründet, dessen Ziel die Wiederherstellung 
des Gebäudes der Synagoge war. 

Mit dem »Haus der Begegnung« soll 
seit 1987 die Erinnerung an di e jüdische 
Gemeinde in Ichenhausen wachgehalten 
und zum Verständni s zwi schen Menschen , 
Nationen und Konfessionen beigetragen 
werden. 

gen von Angehörigen wurde unmi tte lbar 
nach dem Krieg die Suche nach den Spu­
ren der ermordeten Juden und der aus­
gelöschten jüdischen Gemeinde aufge­
nommen. 

Das »Zentra l-Komitee« war am l. Juli 
1945 in München gegründet worden, unter 
anderem um nach dem Schicksal der ver­
triebenen und deporti erten Juden zu fo r­
schen. 

Vor allem aber organi sierte es das 
Leben der etwa 150 000 jüdischen »Dis­
placed Persons«, di e sich, aus dem Osten 
kommend, in den Nachkriegsjahren in 
Bayern aufhi elten. 

Lit.: Wetzei, S. 144 - 20 1; Ichenhausen, StadtA 
(333, 1-3; 063). 

7.1.2 Die Rückerstattung jüdischen 
Besitzes wurde in der Nachkriegszeit 
ein zentrales Thema in Ichenhausen. 



7. 1.1 

Te legramm des »Bayeri schen Staatskom­
missars für die Betreuung der Opfer des 
Faschi smus« vom 16. Oktober 1947 
(Abschrift) 
Ichenhausen, StadtA (333/2) 

»In der Angelegenhe it jüdischen Eigen­
tums«, wi e es in dem Telegramm vom 16. 

Oktober 1947 hieß, wurde be i der Stadt 
Ichenhausen für den nächsten Tag der Be­
such des Beauftragten des »Staa tskommis­
sars für die Betreuung der Opfer des Fa­
schi smus«, Phil ipp Auerbach, angekün­
digt. Auerbach war in dieser Funktion von 
der Regierung Hoegner am 10. Oktober 
1946 eingesetzt worden. Es ging bei dem 
Termin um die zahlreichen Grundstücke 
und Gebäude aus jüdischem Besitz, die 
sich in den Jahren von 1938 bi s 1942 di e 
Stadt Ichenhausen und ein Teil der Bevöl­
kerung angeeignet hatten. 

In der Fo lge des Gesprächs verständig­
ten sich staatliche und städtische Ste llen 
darau f, di e Einzelfä lle zu prüfen und je 

nach Fall unterschiedlich zu verfahren. Ein 
Teil der angeeigneten Immobili en mußte 
zurückgegeben werden, für einen anderen, 
unter Wert verkauften Te il mu ßte nachge­
zahlt werden. 

Lit. : Arntsblatl des Landkre ises G ünzburg 4 
( 1946); Sinz, 1955, S. 62; Fröhlich; Wetzei, 
S. 49- 67; Ichenhausen, StadtA (333, 1-3; 063). 

7.1.3 Die »Jewish Restitution Successor 
Organization« (IRSO) sorgte für die 
Rückerstattung von ehemaligem 
jüdischen Besitz bzw. für Ausgleichs­
zahlungen. 
Schreiben der IRSO an die Stadtgemeinde 
Ichenhausen betr. das l 938 von der Stadt 
erworbene Roßkamm-Haus, 5 . Oktober 
1949 
Ichenhausen, StadtA (063) 

Die 1947 in New York gegründete »Je­
wish Restituti on Successor Organi zation« 
(IRSO) wurde in Bayern von den Alliier-

~treff : Hi stori sche Kommis s ion beim ~ ent ral- Komitee der 
hA 1'-rA1 tAn .l u <iP. n tn rlP.r Amerikani..c; chen 7.one . 

I. Ve rmerk: Die fernmündlichen Er hebun.o:en haben er~ebe n . 

Günzbur~ : Im Stadtberei ch waren hX~hatona ? .lnn An 

1933 und 1939 gemeldet. 
r~h„ nh~n a""' Am 1.J. 33 waren gemelrlPt ;c;f; .TnrlAn . tm 

SPot ember 39 209 Juden . 
Im J ahr 42 gingen 3 Trans porte der in Iche nhause n 
~och lebe nden 126 Juden unbekannt wohin ab ; unrl zwar : 
ö m 1 . 4 . 42, aa 6 . 8 . 42 u, am 8 . 3 .43. Die Diffe r enz 
zwischen 19 39 und 1942 war be r eits fre iw . lli~ aus-
rF ~·uH. der t od e r i r„-" _ ,... h..,.. .... uo ...- o +.n .... 'hon 

[I . Fragebogen ausfer t i gen . G- nzburg , den 15 . Juni 1q46. 
n-er l,.p ,.,n ..... a+ TTT . 7. . A. 

I.A. 

( 

138 



ten als »Nachfo lgeorgani sation für j üdi ­
sches erbenloses Eigentum « eingesetzt. 
Sie hatte ihren Hauptsitz in Nürnberg. Ihr 
Münchener Regionalbüro wurde in Ichen­
hausen akti v, um eine Rückerstattung oder 
Nachzahlung für ehemals in jüdi schem 
Bes itz befindli che Immobilien zu erre i­
chen. 

Am 5. Oktober 1949 wa ndte sich der 
Leiter des Münchener IRSO-Büros an die 
Stadt lchenhausen, mit der Forderung nach 
einer Ausgle ichszahlung für das 1938 

l11· im /rn1ral-l\l1111i1rr 1la hr lr ril"n 

.lmlru in dn \m rril..n1n„rhrn / .onr 

Miinch~n 27, Siebertstr. 3 

L11 11<lriilP ! 

unter dem tatsächli chen Wert erworbene 
»Roßkamm-Haus«. Das Roßkamm-Haus, 
wie es heute noch heißt, war 97 Jahre lang 
im Besitz der jüdischen Familie Roßkamm 
gewesen, ehe es im Frühj ahr 1938 von 
Hermannn Löwenberg und seiner Frau 
Fanny (geb. Roßkamm) vor ihrer Emigra­
ti on in di e USA an die Stadt lchenhausen 
für 5500 Re ichsmark verkauft worden war. 
Die lRSO erre ichte von der Stadt die 

»Zahlung eines Rückerstattungsbetrages « 
von 5000 DM. 

1111 1 11 11 1·1 rn·l11rn ·n rn it , f1·111 J J, rn1 ""la.it„k 1111111j„ ... ;1r l ii r di1· Ht·trt· uun~ •ler .l uilt•n iu Bti.\(.'1' 11 ,,1·11d1·11 

,, „ 1111-. d:d11·r .111'11·1ni1 .lt·r ltullidwu U111 t• d1· 11 lw ig1·k ;.; H•11 Fr;1g:d111g1:11 : 1u :u~11fi1lll'n 111ul iho :n l 1111 -

„. ·r1 · \d t l'„„t·; 11i°I• l.. 11 1„. ·1itlt·11 . 

\ tt l fll:,! l 1•h 1·1 

llu('llll• ht1111g'. 
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7.1.3 

Die heutige Synagoge von Ichenhausen 

besaß einen kleineren Vorgängerbau, der 
1687 errichtet worden war. Teile davon 

sind im Neubau weiterverwendet, so auch 

das Portal. Der heutige Bau entstand 1781 
m den Formen des Frühklassizismus. 

JEWISH RESTITUTION SUCCESSOR ORGANIZATION 

MUNICH REGIONAL OFFICE 

APO 4t:J7-A Muenchen, Muehl ,oaurstr. 8/ iV U.5. ARMY 

An die 
Stadtgell'einde I chenhausen 

I c h e n h a u s e n 

Betr.: Ubjekt Wohnhaus Schloss_;; latz No 1 

Muenchen, 5. Oktober 1949 
Gry/Ja. 
No 135/V 
(Aktz.be~ - ~t7'.bitte eniwzeb.) 

Stadtrat 
lchen;hausen1" 

Eing. ~ . .JJ.9..!-'!:~ Ref._.,....,, 
Tagb. Nr .. ~W>'4 ... Beil.._. __ _ 

Die unterzeichnete Jewish RestitutionSuccessor urgenisation ist die von 
der Militaerregie!'Ullg im Sinne der Art.8, 9, lo und 11 des Gesetzes No 59 
anerkannte Nachfolger-Organisation fuer juedisches erbenloses Eigentum. 

Wir haben in Erfahrung ßebracht, dass Sie oben e.ngefuehrtes ubjekt erworben 
haben und haben daher eine Anmeldung wegen Hueckerstattun5 dieses ~igen­
turr~ ~ristgemaess u e berreicht. Diese A.n.~ldung wird in kue~~~r Zeit zur 
Verhandlung vor der Wi edergutrnnchungs'behoerde kommen. 

Falls &ie in Verhandlungen mit uns einzutreten wuenscben um festvistellen, 
ob eine guetliche Erlediguili'; der .a:ngelegenheit o:oeglich ist,. bitt~n wir ;:,ie, 
uns i;.QfQ;:t nech Erhalt dieses 6chre E •ens telefoniech \MJenchen 44522) 0der 
schr~h zu verstaendigen, Ort ulld ZeitpunL"t der ;erhandlung werden wir 
Ih:ien dann mitteilen. 

~--: &-·'-­
lr/vo~.:„ILc / ~~- -;-"ri·~ ~::_. 

!- '.{ . 

M.~t 
Chief, Munich ~egional uffice. 

. . -::: ...... : e .;.._,.,. )""..e-- ot: „ ~ 
.f{.P. Yt/ ~.~„ J-f'/ „_ r 

140 



7.1.4 
Das Roßkamm-Haus vor der Restaurie-
rung 
Fotografie, 1980 
München , LID (KB 1983, 402) 

7. 2 Annäherungen 

7.2.1 Moritz Ludwig Heidelberger 
suchte im September 1945 nach den 
Spuren seiner Eltern und seines 
Bruders. 
Amerikanischer Jeep und Menschen­
gruppe vor dem Haus der Fami lie Heidel­
berger, Ludwigstraße 8 
Fotografie, 1945 
New York, Karen Frank lin 

Ludwig Moritz Heidelberger, 1938 nach 
Philadelphia em igri ert, kam im Herbst 
1945 als amerikani scher Soldat nach 
Ichenhausen. Der damals 2 lj ährige suchte 
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das Haus seiner Familie auf. Seine Eltern, 
Albert und Nanette Heidelberger, und sein 
Bruder Manfred waren am 1. April 1942 in 
ein Konzentrationslager verschleppt wor­
den. Mit einer hilfl osen Geste begrüßten 
ihn die ehemaligen Nachbarn: Man gab 
ihm seine Briefmarkensammlung zurück. 

7.2.2 Ludwig Seligmann, 1957 
aus Palästina nach München zurück­
gekehrt, besuchte seine Geburtsstadt. 
Ludwig Seligmann (1907 - 1975) 
Fotografie, 1970 
München, Dr. Rafael Seligmann 

Ludwig Seligmann gehörte zusammen mit 
seinem Bruder Heinrich 1933 zu den er­
sten Ichenhausenern, die nach Palästina 
auswanderten . Zwei Jahre später erhielten 
auch ihre Eltern Isaak und Klara Seli g­
mann sowie ihr Bruder Kurt eine Einreise­
genehmigung nach Palästina. Die Selig­
manns hatten ein Textilgeschäft in der 

7. 1.4 



7.2.1 

7.2.2 

Marktstraße 9 besessen, das sie 1931 im 
Zug der Weltwirtschaftskri se aufgegeben 
hatten. 1957 kehrte Ludwig Seligmann mit 
seiner Frau Hanna und dem Sohn Rafael 
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nach Deutschland zurück und lebte bi s zu 
seinem Tod im Jahr 1975 in München . 
Von dort aus besuchte er des öfteren 
Ichenhausen, insbesondere den Friedhof 
mit den Gräbern seiner Vorfahren. 

Lit.: Seli gmann, Justin Joseph ; Seligmann, Rafael. 

7.2.3 Arnold Erlanger besuchte die 
ehemalige Synagoge seines Geburts­
ortes. 
Arnold Erlanger beim Besuch in der noch 
nicht restaurierten ehemaligen Synagoge 
von Ichenhausen 

Fotografie, 1986 
Günzburg, Detlef Böttcher 

Arnold Erlanger (geb. 1916) kam 1986 
zum dritten Mal nach dem Krieg in seine 
Heimatstadt Ichenhausen. Dabei besuchte 

er die gerade im Umbau befindli che Syna­
goge. 1950 war Erlanger von Holland nach 
Australien emigriert, wo er heute zusam­
men mit seiner Frau Rozetta lebt. Vom 
l. Oktober 1942 bis zur Befreiung im Mai 
1945 war er in deutschen Konzentrations­

lagern , darunter Auschwitz, Buchenwald 
und Flossenbürg inhaftiert gewesen. Über 
30 seiner nächsten Angehörigen sind in 
der NS-Zeit umgekommen. 

Lit.: Römer, Austreibung, S. 181- 19 1; München, 
HdBG (Zeitzeugeninterview mit Arnold Erlanger 
vom 28 . 2. 1990). 

7.2.4 Theo Fellheimer, 1934 emigriert, 
war bei der Eröffnungsfeier des 
»Hauses der Begegnung« zu Gast. 
Theo Fellheimer und seine Schwägerin 
Idel am 4. Dezember 1987 in der ehemali­
gen Synagoge von Ichenhausen 
Fotografie, 1987 
Günzburg, Detlef Böttcher 

Theo Fellheimer, 1916 in Ichenhausen ge­
boren, war mit Idel Fellheimer, der Witwe 



seines Bruders Alfred , zu Gast, als die ehe­
mali ge Synagoge als »Haus der Begeg­
nung« am 4. Dezember 1987 eröffnet 
wurde. Es war sein dritter Besuch in Ichen­
hausen nach dem Krieg . Im November 
1934 war er nach Itali en und von dort nach 
Paläs tina emi gri ert. Seit den fünfziger Jah­
ren lebt Theo Fellhe imer in New York. 
Seine Eltern Benno und Emma Fe llheimer 
und sein jüngster Bruder Siegfri ed waren 
im April 1942 deportie rt worden. Obwohl 
Theo Fellheimer bis heute der Meinung ist, 
daß die Ichenh ausener in den letzten Jah­
ren »mehr hätten he lfen können«, kann er 
doch angesichts der neu heranwachsenden 
Generati onen »nicht für ewi g hassen«. 

Lit.: Günzburg, Kre isA (Tonband-Interview mit 
Fe llheimer vom 9. 12. 1987). 

7.2.S Verbitterung über die wider­
fahrene Behandlung in der NS-Zeit 
wird in einigen Stellungnahmen 
deutlich. 
Ausschnitte aus Ste llungnahmen 
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»Die Behandlung, die die Bevölkerung 
fchenhausens seinen alteingesessenen jü­
di schen Mitbürgern und ihren Instituti onen 
in der Hitlerzeit hat zute il werden lassen, 
hat mich zutiefst getroffen und verl etzt. -
Ich glaube, in keinem Ort Schwabens, an 
dem Juden ansäss ig waren, ist man so ver­
fahren, wie es in Ichenhausen geschehen 
ist. « (J. K., 1947) 

Sie möchte zwar ni cht »abrechnen«, 
aber Schluß machen mit der Mär, di e 
lchenhausener hätten mit dem November­
pogrom nichts zu tun. »Wer hat wohl unser 
Silber geholt?« fragt sie. »Das werden 
kaum Berliner gewesen sein .« (1. G., 1988) 

7.2.6 Robert Samuels aus Kaliforuien, 
dessen Urgroßvater Louis Gerstle um 
1850 von Ichenhausen nach San 
Francisco ausgewandert war, suchte 
mit seinen Kindern die lchenhausener 
Spuren seiner Familie. 
Robert Samuels mit den Kindern Jeffrey, 

7.2.4 



7.2.6 

7.2.7 

Jill , Jane 1977 in Ichenhausen 
Fotografie, 1987 
Porto la Yalley , C. Samuels 
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Angeregt durch Familienforschungen hat 

sich Robert Samuels aus Portola Ya lley in 
Kalifo rnien zusammen mit sei nen drei 
Söhnen 1977 auf die Spuren sei nes 
berühmten Urgroßvaters Louis Gerstle 
( 1824 - 1902) begeben. Dieser hatte 184 1 

Ichenhausen verl assen und war nach San 
Franc isco ausgewandert, wo er sich als 
Mi tbegründer der »Alaska-Trade-Com­
pany« an der Erschli eßung Alaskas betei­
li gt hatte. 

Lit.: Gerstle. 

7.2.7 Moritz Schmid engagiert sich für 
eine Besinnung auf das jüdische Erbe 
lchenhausens. 

Moritz Schmid mit der Familie 

von Raphael Frank, dem Sohn des letzten 
Rabbiners von Ichenhausen 
Fotografie, 1990 
Ichenhausen, Moritz Schmid 



In zahlreichen Gremien vertritt der lchen­
hausener Kommunalpolitiker Moritz 
Schmid sein Anliegen, s ich auf die jüdi­
sche Geschichte des Ortes zu besinne n. 

Für jährlich Tausende von Besuchern , be­

sonders für ehemali ge jüdische Einwohner 
Ichenhausens und deren Angehörige, ist e r 
zur örtlichen Anlaufstelle geworden. Das 
Foto zeigt ihn zusammen mit Raphae l 
Frank, dem Sohn des letzten Rabbiners 

von Ichenhausen, dessen Sohn Michael, 

seiner Ehe frau Shirley, sowie seinen Töch­
tern Rache! und Megan (v. 1. n. r. ). 

7.3 Die Kontinuität einer Familie 
verkörpern die Nachkommen des 
Gerson Samuel Gerstle. 
a) Ausschnitt aus dem Stammbaum der 

Familie Gerstle, 1670 - 199 1 
nach: Karen Franklin, Eleven Genera-
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tions of the Gerstle-Family, 1982 
b) Porträts einer auf Gerson Samuel 

Gerstle zurückzuführenden Linie von 
der vierten bi s zur e lften Generation 

( 1787- 1991 ). 

Der Stammbaum umfaßt e lf Generationen, 
die auf Gerson Samuel Gerstle, der um 
1670 in Ichenh ausen geboren wurde, 
zurückgehen. Berücksichtigt s ind vor 

a lle m die Linien, di e im 20. Jahrhundert 

noch in Ichenhausen ansässig waren. 
Heute leben, verstreut über die ganze 
Welt, e twa 400 Menschen, di e s ich von 
Samuel Gerson Gerstle verwandtschaf11ich 
ableiten. 

Li t.: Der Aufbau v. 24. 8. 1984; Frank lin ; Gerstle, 
Mack; Römer, Austreibung, S. 228; We inberg, 
Mernorbücher, S. 16; Günzburg, Kre isA (Maier 
Sc huster, Stammbaum der Familie Gerstl e aus 
Ichenhausen, Ellingen 1927). 



8 Der Nachlaß Frank 

Von den zahlreichen Gegenständen aus 
dem Alltag der Ichenh ausener Juden hat 
sich kaum etwas erhalten. Der e inzige 

größere Bestand ist ein Teil des Nachl as­
ses der Familie Moritz Frank. Von Bedeu­
tung sind vor allem die hebräischen 
Bücher des Nach lasses. Sie zeigen, was in 
einem streng re ligiösen jüdi schen Haushalt 
für täg liches und fes ttäg liches Gebet sowie 
fü r das Studiu m der heiligen Schri ften in 
Gebrauch war. Von den übrigen Objekten 
des Nachl asses hatten nur der einfache 
C hanu kka leuchter und di e Decke für den 
Sabbatti sch eindeuti g re ligiöse Funktion. 

Moritz Frank (Ichenhausen 187 1 - The­

resienstadt 1943) führte bi s zur »Ausschal­
tung der Juden aus dem deutschen Wirt-

8.1.1 
Chanukka leuchter in Bankform 
Zinn 
l 9. Jahrhundert 
Denver, Berth a Frank-Zimmer 
(Kat. Nr. 1.1.-8 .1.20) 

8.1.2 
Sabbatdecke 
Le inen, Baumwollstickerei und Klöppel­
spitze 
um 1900 
hebräische Inschrift: »Gedenke den Sabbat 
zu heiligen«. 

8.1.3 
2 Hemden, Hose 
Leinen 
früh es 20 . Jahrhundert 
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schafts leben« 1938 einen Ko loni alwaren­
laden. Als Mitg li ed der SPD gehörte Frank 
von 1919 bi s 1929 dem Stadtrat von Ichen­

hausen an. Er war ein strenggläubiger 
Jude. 

Raphael Frank (Ichen hausen 1867 -
Leipzig 1920), ein Bruder von Moritz, war 
Kantor und Lehrer in Simmern, Neuss, 
Halle und Leipzig. Einige der gezeigten 

Bände gehörten ursprüng lich ihm . 
Salomon Frank (Iche nhausen 1875 -

deporti ert 1942), ein jüngerer Bruder, war 
Lehrer an den jüdischen Schul en in But­
tenwiesen und F ischach. Sein Sohn Ger­
hard Frank war der letzte Rabbiner von 

Ichenhausen. 

8.1.4 
Vorhänge 
Rohle inen mit Lochstickerei 
Anfa ng 20. Jahrhundert 

8.1.S 
2 Kupfertöpfe, verzinnt 
Anfang 20. Jahrhundert 

8.1.6 
Die häuslichen Gesänge fü r Freitagabend 
Frankfurt a. M „ 1922 

8.1.7 
Pentateuch 
5 Bände, Rödelheim 1904 

8.1.8 
Pentateuch und Haftarot 



hg. v. Joseph Hermann Hertz 
5 Bände, Berlin 1937/38 

8.1.9 
Pentateuch- Fragment 
mit aramäi scher Übersetzung 
und Raschi-Kommentar 
5 Teile in 2 Bänden, Rödelheim 1860 
(aus dem Bes itz von Raphael Frank) 

8.1.10 
Schul chan Aruch 
Warschau 189 1 

8.1.11 
Das Buch des Predigers Salomo 
Textbuch zum Erlernen von Gebeten 
Hannover 1868 

8.1.12 
Festtägliches Gebetbuch 
Gebete zum Pessachfes t / Wochenfest / 
Neujahrsfest / Versöhnungstag/ Laubhüt­
tenfest /Schluß- und Freudenfes t 
9 Teile in 5 Bänden, Rödelheim 1884 -
1889 

8.1.13 
Teile eines fes ttäglichen Gebetbuchs 
Gebete für den Versöhnungstag / 
Gebete für das Neujahrsfest 
4 Teile in 2 Bänden , Rödelheim 1894, 
1898 

8.1.14 
Die Trauergesänge für Tischa be-Aw 
bearbeitet von S. Baer 
Rödelheim 1880 
(aus dem Besitz von Raphael Frank) 

8.1.15 
Siddur Sephat Emet (Gebetbuch) 
Ausgabe B, bearbeitet von 
Wolf Heidenheim 
Rödelheim 19 10 
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8.1.16 
Siddur safa Berura 
(Gebetbuch) 
bearbeitet und übersetzt von Wolf Heiden­
heim 
Rödelheim 184 1 

8.1.17 
Gebetbuch-Fragment 
(nicht identifi zierbar) 
19. Jahrhundert 

8.1.18 
Salomo Beerman, Lesebuch für Kinder 
(hebräisch-russisch) 
2 Bände, Warschau 1903 
(aus dem Besitz von Raphael Frank) 

8.1.19 
Schreibübungen 
wohl aus dem hebräischen UnteJTicht 
der Kinder von Moritz Frank 

8.1.20 
Lesezeichen in Form von Gesetzestafeln 
mit Gebeten und Sprüchen 
Lithographie, spätes 19. Jahrhundert 

8.2 Das Studium der heiligen Schriften 
steht im Mittelpunkt jüdischen 
Glaubens. 
Gerhard Frank und sein Bruder Justin , 
Neffen von Mori tz Frank, beim Studium 
Fotografie, um 1935 
Denver, Bertha Frank-Zimmer 

Gerhard Frank (geb. Buttenwiesen 191 2), 
der letzte Rabbiner von Ichenhausen, 
wurde im Oktober 1944 in Auschwitz er­
mordet. Sein jüngerer Bruder Justin (geb. 
Buttenwiesen 1916) besuchte das jüdische 
Lehrerseminar in Würzburg und die ortho­
doxe »Mirer«-Talmud-Hochschul e in Po­
len , wohl um Lehrer zu werden. Als di e 
deutsche Armee in Polen einfiel, flohen 
die Studenten dieser Schule über Kowno 



in Litauen nach Shanghai. Justin erkrankte 
in Kowno an Hungertyphus und starb dort 

Ende 1939. 

Die Brüder entstammen einer lchenhau­

sener Familie. Sa lomon Frank (geb. 1875), 
der Vater von Gerhard und Justin , war 
jahrzehntelang Lehrer der jüdischen Schu­
len in Buttenwiesen und Fischach , ehe er 

1935 wieder nach Ichenhausen kam. Sein 
Bruder Raphael Frank (geb. 1867) war 

Kantor und Ge lehrter in Leipzig. E in wei­

terer Bruder war Moritz Frank, aus dessen 

Nachlaß Bücher und Kultgegenstände 
stammen (vgl. Kat. Nr. 8.1 . l - 8. 1.20). 

Li t. : Römer, 1990, S. 2 19-222; Lowenthal, S. 50 
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9 Erinnern - Gedenken 

400 Jahre lang lebten Juden in Ichenhau­
sen. Um 154 1 hatten sich die ersten ange­
siede lt - am 8. März 1943 wurden die letz­
ten in das Konzentrationslager Auschwitz 
versch leppt. 

Die Bilder, die an di ese Menschen erin­
nern, stammen vor allem aus den letzten 
beiden Jahrzehnten jüdischen Lebens in 
Ichenhausen. 

Das Gedenkbuch erinnert an di e Juden, 
di e von 1933 bi s 1943 in Ichenhausen leb-

9. I Gedenkbuch 

für die jüdischen Einwohner lchenhausens, 

die zwi schen dem 30. Januar 1933 und 
dem 8. März 1943 gemeldet waren. 

Das in der Ausste llung aufliegende Ge­

denkbuch knüpft an die im Mittelalter ent-

ten. Die Schicksale von 437 Menschen 
sind dort aufgezeichnet: Einhundertzwei­
undsiebzig gelang di e Emi gration . Drei­
undfün fz ig sind unbekannt verzogen. 
Neunund vierzig verstarben noch in Ichen­
hausen. E inhundertfünfundzwanzig wur­
den aus Ichenhausen deportiert , achtund­
dre ißig aus anderen deutschen Städten. 
Zwei wurden in »Euthanas ie-Ansta lten« 
ermordet. Zwei begingen Se lbstm ord an­
gesichts der drohenden Deportation. 

standene jüdische Tradition der Memor 

bücher an . Es soll an die Juden aus Ichen­
hausen erinnern , die Opfer des NS-Regi­
mes geworden sind . 

Lit. : Glinzburger Adreßbücher 1930, 1938; Ichen­
hausen, StadtA (Meldekarte i, Familienstands­
bögen). 

1 Hermann Reichenberger, 1929, Mi tinhaber der Firma Sul zer, 1940 in die USA e migriert, 1944 in 
Chicago gestorben (Kempfenhausen, Werne r Re ichenberger). 
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2 

3 

2 Familienangehörige und Angestellte vor der 
Kleiderfabrik von Sally Dollmann in der Günzbur­
ger Straße 18, 1930 (Neusäß, Gernot Römer). 
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3 Fi lmproduzent Carl Laemmle (s itzend, mit Hut) 
zu Besuch bei se iner lchenhausener 
Verwandtschaft, den Familien Heller, Löwenstein 



4 Juli e Wachenheimer mit ihren Söhnen Walter 
und Dav id am Fenster ihrer Wohnung in der heuti ­
gen Yon-Stain-Straße 5, 1936 (Manchester, Wal­
ter Wachenheimer). 
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5 Familienfoto zum 70. Geburtstag von Peppi 
Gerstle (M .) vor der Laubhütte im Garten ihres 
Anwesens in der Vorderen Ostergasse 4, 1932 
(Ichenhausen, Familie Pawe llek). 



6 Der Viehhändler Josef Sehendei mit seiner Frau 
Soph ie und den Töchtern Erika und Gerda, 1928. 
A lle vier sind später emigri ert. (Hod Hascharon, 
Hans und Rosi Sehendei). 
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7 Das Ehepaar Fanny ( 186 1- 1929) und A aron 
Heller ( 1852- 193 1 ), mit seinen T öchtern , Schw ie­
gersöhnen und Enkeln, 1925 ( Ichenhausen, M oritz 
Schmid). 



8 Gerhard Frank, der letzte Rabbiner von 
lchenhausen (vg l. Kat. Nr 6.2.2), mit se inen Ellern 
Salomon und Johan na in Iche nhausen, 1937 (Den­
ver, Bertha Frank-Zimmer). 

10 Rosi Erlanger, kaufmännische Angeste llte, he i­
ratete in den Tagen vor ihrer Emigration nach 
Palästina den Angeste ll ten Hans Sehendei, 1936 
(Hod Hascharon , Hans und Rosi Sehendei). 
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9 Die Schwestern Sara Erlanger ( 1856- 1937), 
Charlotte Bernheimer und Fanny Au fhäu ser ( 1855 
- 193 1) - drei der 15 Kinder von Babette und lsak 
Gerstl e, 1925 (Jerusalem, Ephraim Grünebaum). 

1 1 Der Ichenhausener Distriktsrabbi ner Simon 
Schwab (geb. 1908) mit sei nen Kindern Moses, 
J ulta und Josef, um 1936. 
(New York, Moses L. Schwab). 



12 Recha Schwab (geb. 1908), di e Frau des Rab­
biners Simon Schwab, mit ihren Kindern Moses 
und Jutta im Garten des Rabbinatsgebäudes, 1934 
(New York, Moses L. Schwab). 

14 Sa li Mann (im Fenster) und dre i seiner Kinder 
mit zwe i chri stli chen Nachbarmädchen vor ihre m 
Haus in der Marktstraße 38, 1927/28. 
(Ichenhausen, Senzi Schwe imayer). 
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13 Das Geschäft von Simon und Anna Abraham 
für »Kurz- , We iss-, Woll - & Baumwoll ware n« in 
der heutigen Wiesgasse 3, um 1900 (Ichenhausen, 
Moritz Schmid). 

17 Angehöri ge der Fami li e Seligmann vor ihrem 
Geschäfts haus in der Marktstraße 9, 1926 (Ichen­
hausen, Moritz Schmid ). 



II 

15 Die jüdische Bäckersfamilie Kle inördlinger vor 
ihrem Haus in der Vorderen Ostergasse 11 (v . 1. ) 
zusammen mit Kindern aus der Nachbarschaft, um 
1900 (Ichenhausen , Moritz Schmid). 
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16 Fasching 1926/27: In der ersten Reihe Adolf 
Mann (3. v. 1. ), Heinz Koschland (6 . v. 1. ), Lies) 
Koschland (7. v. 1. ) und Lotte Mann (5. v. r. ). 



18 Jüdi sche und chris tliche Kinder auf dem Gäu­
wagen des Viehhändlers Isidor Aufhäuser vor des­
sen Haus in der heutigen Wiesgasse 12, 1925 (Je­
rusalem, Ephraim Grünebaum). 

22 Bella Harburger (geb. 1906), Tochter von 
Sigmund Harburger und seiner Frau Jeanene, 
wurde am 1. April 1942 von Ichenhause n aus 
deportiert , 1938 (Ichenhausen , Morit z Schm id). 
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19 Gerda, Hans und Erika Sehendei , die drei Kin­
der des Viehhändlers Josef Sehendei und seiner 
Frau Sophie, 1934 (Hod Hascharon, Hans und 
Rosi Sehendei). 

23 Recha Fröhlich, die weni ge Wochen später den 
Rabbiner Simon Schwab heiratete, 1931 (New 
York, Moses L. Schwab). 



20 Der Viehhändler Benno Fellhei mer und se ine 
Frau Emma vor ihrem Haus in der Frühlingstraße 
2., 1938. Beide wurden deportiert. (Ichenhausen, 
Morilz Schmid). 
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2 1 Gerhard Frank mit seiner Frau Bertha und sei­
ne m Sohn Raphael im Lager Westerbork , 1943 
(Michigan, Dr. Raphae l Frank). 



24 David Wachenheimer (geb. 1920). Er zog 1938 
nach Breslau und wurde von dort aus deportiert, 
1927. (Manchester, Walter Wachenheimer). 

28 Rosi Reichenberger (geb. 1899) war Säuglings­
schwester, um 1933. 1940 wurde sie in der 
»Euthanasie-Anstalt« Sonnenberg bei Dresden er­
mordet. (Krumbach, Herbert Auer). 
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27 Im Ichenhausener Schwimmbad: Justin Stern 
( 1. Reihe, 2 . v. r.), Heinrich Seligmann (2. Reihe, 
3. v. 1.) und Hans Sehendei (2 . Reihe, 2. v. r. ), um 
1928. (Ichenhausen, Moritz Schmid). 

29 Jüdische Hochzeitsgesellschaft vor der Synago­
ge, 1925 (Burgau, Franz Emminger). 



25 Die Geschwister Regensburger. Vorne (v . !. n. 
r.): Pauline, verh. Henle; Hans!, verh. Frankenhei­
mer; Emma, verh. Erlanger; Mina, verh. Gutmann. 
Hinten (v. !. n. r.) : Max, Wilhelm und Martin , um 
1930. (lchenhausen, Moritz Schmid). 
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26 Der Viehhändler Nathan Gerstle und seine Frau 
Sophie (v. M. ) mit deren Bruder, ihren Kindern , 
Schwiegerkindern und Enkeln vor ihrem Haus in 
der Vorderen Ostergasse 9, nach 1930 (Neusäß, 
Gernot Römer). 



30 Chri stl iche und jüdische Nac hbarn vor eiern 
Haus des Schuhmachers Emminger in der 
heutigen Von-Stai n-Straße, um 1928. 
(Ichenhausen, Moritz Schmiel). 

34 Walter Wachenheimer, der jüngere Sohn des 
Schneiclerehepaares Julie und Hermann Wachen­
heimer, wanderte 1939 nach England aus 
(Manchester, Walter Wachenhe imer). 
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3 1 Naphtali Re ichenberger (1865- 1942), Inhaber 
der Firma Sul zer, in se inem Haus in der 
Marktstraße 42, um 1935 (Krumbach, He rbert 
Auer). 

36 Die Brüder Emil ( 1878- 1942; sitzend) , Rudolf 
( 1881 - 1956), Gustav (geb. 1883), Isidor 
( 1884- 1942) und Leo Aufhäuser (geb. 1886) [v. I. 
n. r. J, 1916. (Jerusa lem, Ephraim Grünebaum). 



32 Die Kaufmannsfamilie Weimersheimer vor 
ihrem Haus in der Zweiggasse 2, um 19 14 
( eusäß, Gernol Römer). 
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33 Schüler der jüdischen Schule mit ihrem Lehrer 
Nandor Fruchter, 1928129 
(Neusäß, Gernot Römer). 



35 Lusti ge Runde im Cafe Z uckermeier: Juli us 
Frank , Rosi Erlanger und Theo Mann (M.}, um 
1927. Julius und Ros i e migrierten , Theo Mann 
wurde deportiert (Ichenhausen, Morit z Schmid). 
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40 Die Brüder Heinrich und Ludwig Se li gmann 
im neuen Auto ihres Vaters, des Kaufmanns Isaak 
Seligmann , um 1920. Be ide emigrierten nach 
Pa lästina. (Münc hen, Dr. Rafael Seligmann). 



37 Der Viehhändler Samuel Aufhäuser (h. M.) mit 
se iner Frau Fanny (1. ), der Tochter Julie und dem 
Schwiegersohn Loui s Grünebaum (h. 1. ), um 1909 
(Jerusa lem, Ephraim Grünebaum). 

39 Klara Seligmann (geb. 1884), die mit ihrem 
Mann ei n Geschäft in der Marklstraße 9 führte , 
kurz nach ihrer Emigrat ion nach Palästina, 1935 
(München, Dr. Rafael Seligmann ). 

163 

38 Hugo Henle, geb. 1902, 1933. Er emigri erte 
1939 mit seiner Frau Josefine in die USA. (New 
York , Karen Franklin). 
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